
. rlteine bereits herausgegebcne Erklärung an das

Publikum wird hinreichend seyn , mich vor fer¬
nen « unanständigen Angriffen sicher zu stellen .

Sie wird jeden überzeugt haben , daß Vertäu nu

düngen , Insolenzen , Jnvektiven , und

Schmähungen nicht die Waffen sind , die man
ungestraft wider mich führen kann , soll , und darf .

Ich habe alle Persönlichkeiten vermieden , und in

der That noch lange nicht die Grenzen er¬

reicht , die man nach den Prinzipien des Schrist -

stellerrechts *) , in Hinsicht auf literarische Saty -

re , nicht überschreiten darf . „ In der gelehr¬

ten Republik gelten nur Erkenntnißkräfte , deren

„ Stärke blos in ihrer tnnern Konsequenz besteht ,
„ und die außer dieser ihrer Stärke , kein Gesetz

„ anerkennen . Ob nun die Erkenntnißkraft sich

' ) Ueber Fjchtc ' S Nikolai , oder über die Grund¬
sätze des Schriftstellerrechls , von I . G - Wagner -
Nürnberg i ! oi .



„ direkter Beweise , oder indirekter Angriffe durch

„ Witz und Laune bedient , ist völlig gleichgültig ,

„ da beides Funktionen , der Erkenntnißkraft sind ,

„ und alle Akten eines solchen Streits dem Pu ,

„ bliko zur beliebigen Einsicht vorliegen . Was et,

„ wa der Satiriker dem Gegner zufällig scha ,

„ den könne ; ob mehrere dieSatyre lesen und

„ verstehen , als den ernsthaften Inhalt der Schrift
„ selbst ; das geht den Satpriker nichts an , weil

„ niemand für die zufälligen Folgen seiner Hand¬
lungen steht . Die ernst hafreSa che , wenn

„ sie gut ist , kann recht gut neben ihrer

„ Sakyre bestehen ; beide vertragen sich

„ brüderlich , wieWahrheit und poetischeS

„ Spiel . Wen das letztere von der er ,

„ stccn zurückschreckt , an dem hat die

„ Wahrheit überhaupt nichts verloren . "

Die Humanität in geselliger Rücksicht ver ,

bietet es sich selbst nicht so hervorzudrängen ,
daß für niemand mehr Platz übrig bleibt , und

keinen andern zurückzudrängen . Zm littera ,
rischen Verkehr ist sie gänzlich ausgeschlossen ,
und gewöhnlich nur ein Deckmantel der Schwäche .

Von Moralität kann hier nicht die Rede seyn ,

denn diese beruht auf der subjektiven Gesinnung

des Autors , die ihn zum Handeln und Schrei ,
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ben nöthiget , über die aber kein äußerer Richter
zu urteilen die Befugniß hat . Legalität ist
alles , was man fordern darf . Diese habe ich
nicht verletzt . Man darf so gewiß wider die
Juden , als für die Schindereknechte schreiben ,
wie denn das auch wirklich itzt gleichzeitig ge¬
schehen ist . Es giebt Vorurthcile für jene *) und

*) Es läßt sich in der Thal sehr viel Gründliches
für das Vorurthcil wider die Gchindersknechle
anführcn , auch ist der Gegenstand in der kleinen
Schrift : „ Für die Schindersknechke ( Berlin
, , i8c>; ) nicht erschöpft . Man muß aber lie <
„ ber zehn ehrlich machen , als einen
„ zum Schelm ." Wenn ich daher auch wider
das Vorurtheil für die Juden geschrieben habe ,
so will ich doch lieber noch einen Nachtrag zu
jener Schrift liefern , als sie widerlegen . Die
Hauptfrage , worauf es dabei ankommt , ist die :
„ Ob es überhaupt noch eine Infamie
„ der Person und des Geschäfts in der
„ Welt gcben ' muß , wozu diese Infamie
„ etwa nöthig ist , und ob man sie , da
„ sie itzt als Strafe eines Verbrechen «
„ selten oder nie mehr Statt findet ,
„ abschaffen und entbehren kann ?
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wider diese ; beide können zur litterarischett Unter -

suchung gezogen , geprüft , und widerlegt werden .

„ Mit wissenschaftlichen Waffen darf
„ ich im wissenschaftlichen Kampfe mei¬
ere Gegner vernichten . "

Da ich so oft in meinem Leben , wegen mei -

nec Scbreibart angefeindet und mißverstanden
bin , so will ich mich auch darüber hier etwas

näher erklären . Schon seit geraumer Zeit bin
ich überzeugt , daß alle wahre Philosophie entwe -
der reine Skepsis , oder blinder aber kon¬

sequenter Dogmatismus seyn müsse . Für

erstere entdeckteich bald im Spinoza das Ideal ;

für letztere suche ich es bis jetzt vergeblich . Ob
ich mich gleich ohne Egoismus rühmen darf , daß

ich alle ältere und neuere wirklich und fälschlich

dafür ausgegebene Systeme der Weltweisheit so
weit studirt habe , daß ich ihre Grundlinien , An¬

tithesen , und diöparale Konstruktionen , mit dem

klaren Blicke eines vorurthcilsfreien Schülers an¬

zusehen vermag ; so hat doch außer Kant eigent¬

lich niemand , und weder Fichte und Bardili ,
noch Bouterweck und Nückert , bedeutenden

Einfluß auf meine philosophische Theorie ge¬
habt .

NeinholdS und Garve ' S philosophische
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Schriften sind mir die liebste Lektüre , Sckel ,

lingö Werke zu tiefsinnige Arbeiten , und über -
Haupt bin ich ein Feind dieser Art von Sveku -

lation . Ohne indessen irgend ein System zu

bekämpfen , finde ich es bequemer , sie alle zu be¬
streiten , und mit tiefer Verabscheuung des Ni¬

kolaitischen Eklektizismus , wider die spekulativen

Systematiker eine Art von kleinen Krieg zu

führen , der ihnen wenig schadet , und mir viel

Spaß macht . Weit entfernt von der Anmaßung ,

über den realen Werth eines Systems der Phi¬

losophie absprcchen , oder das Publikum wohl

gar durch persönliche Störung des HausrechkS ,
und durch absurde Berichtserstattungen und Pro¬

klamationen zum Verstehen und zur Annahme

einer Theorie zwingen zu wollen , fühle ich vft

das Dedürfniß auf solche WciehcitS - Apostel Te¬

men zu schreiben , oder Kontra -Proteste wider die

Zudringlichlichkeit der Evangelisten der allerneue -

sten Wissenschaftslehre aufzunehmen , und zu ver¬
lautbaren . Den praktischen Verstand eines wissen¬

schaftlich gebildeten guten Kopfs , der Kenntniß ,

Geschmack , Kraft und guten Willen besitzt, schätze

ich höher als alle Metaphysiker , Scholastiker
« Nd Sophysten .

Nach diesem Glaubens - oder eigentlich Zwei -
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fels - Bekenntni sse wird jedem , der überhaupt

von dem , was Styl und Schreibart heißt , etwas

versteht , das Eigenkhümliche der weinigen , ohne

weitläuftlge Erklärung , einleuchtend seyn . Als

Skeptiker denke ich mir jeden Satz , den man

mir für wahr anzuerkennen zumuthct , als viel ,

leicht , weil und höchstwahrscheinlich irrig ,

und glaube von diesem Standpunkte der Skepsis

die Wahrheit , so gut als es aus irgend einem

Standpunkte möglich ist , betrachten zu können .

Ueber dies Prinzip , aber auch nur über dies

einzige , bin ich mit Douterweck einverstanden ;

unsere Art es anzuwenden , ist diametral verschie¬

den . Er glaubt den Skeptizismus systemati -

siren zu können , und will ihn sogar in einem

besondern Lehrbuche doziren . Ich weiß es

wohl , daß und wie ein System des Skeptizis¬

mus existirt , aber ich lasse mich nicht darauf ein ,

und nehme ihn als bloßes Spiel mit al ,

len Systemen , die systematischen Skeptiker

mögen dagegen sagen was sie wollen . Hch be¬

mühe mich nur die Negation aller Theorien ,

Systeme , und Lehrgebäude durch Disputation

geltend zu machen , und daher kommt es , daß in

meinen Schriften der rezensirende und pole ,

mische Ton charakteristisch ist . Die skeptische



Kritik mit der idealistischen Reflexion zusammcm

genommen , sind mir die eigentliche Antithese des

gemeinen realistischen Naisonnements , und deshalb

kontrastirt meine Ansicht der Philosophie so sehr

mit der eines Zakob , Krug ^ und Heyden¬

reich . Die beiden ersten haben ihre anfänglich

auch skeptische Tendenz durch populären Dogma ,

tismus zu sehr abgespannt , und der letzte ist bei

vieler Freiheit doch zu inkonsequent . Nur einen

deutschen Schriftsteller giebt es , der das Ge ,

hetmniß besitzt , durch skeptisch , idealistische Re¬

flexion die höchsten Kunstwerke des realistischen

Naisonnemencs zu vollenden . Sein Name ist

aber meiner persönlichen Freundschaft zu heilig ,

um ihn in einem Nachtrags zu einer Schrift

wider die Zuden auszusprechen . Sv oft ich an

Zhn denke , vermehre sich meine Bewunderung

der Gewandheit seines unendlichen Genies . Er

wird wohl der einzige unsterbliche Sterbliche blei¬

ben , der mich je zu überzeugen vermögt hat , daß

das Prinzip der Skepsis , alles zu bezweifeln ,

doch nicht über allen Zweifel erhaben ist .

Die Momente , in denen ich dies gefühlt

habe , und bei deren Rückern » , erung ich es noch

fühle , sind für mich aus anderen Gründen höchst

gefährlich . Denn , indem ich an meinem Zweifeln



zweifelhaft werde , und in Gefahr komme , an

meiner Skepsis zu verzweifeln , ergreife ich oft

die schärfsten Waffen , ohne eben zu berechnen ,

wen , und wie ich damit verwunde . Verbotene

Waffen führe ich aber nie , auch nicht einmal

wider die Juden , ungeachtet man es da nicht so

zu nehmen pflegt . Als Schriftsteller darf ich

überhaupt nie , und am wenigsten in einem Streite

wider die Juden , nach den Grundsätzen der Mo -

r a l und Humanität beurcheilt werden ; man

kann nichts fordern , als daß ich die Vorschriften der

Gesetze nicht verletze , mir keine Illegalitäten zu

Schulden kommen lasse , und keine Kalumnien ,

Injurien , und Pasquille schreibe . Das habe ich

auch nicht gethan . Litterarische Satyrs , Persi¬

flage , Spott , und Sarkasmen , sind nach den hier

einzig gültigen Grundsätzen des Schriftstellerrechts ,

unbedingt erlaubt , sehr oft , und besonders wider

die Juden , dringend nothwendig und nützlich .

Wer Unwahrheiten mit Bitterkeit

sagt , der schreibt hämisch , indem er deutlich zu

erkennen giebt , daß er der Liebe zur Wahrheit nicht jede

andere Rücksicht unterzuordncn vermag , und sich

durch mehr oder weniger unerlaubte Nebenabsich¬

ten zur Verletzung dieser heiligsten aller menschli¬

chen Pflichten verleiten läßt . Ich habe bloß bit -



tere Wahrheiten geschrieben - und es kann

also nur die Frage entstehen , warum ich so he f ,

tig schrieb . Darauf antwortete ich : „ weil eS

das Herz mir so im Busen gebot ." Der

Anblick des Zu den hat Mich in früheren Zeiten

sehr oft , so lange ich die Rechte kenne , nie mit

Mitleiden , sondern stets mit Widerwillen

erfüllt , weil ich in ihm allemal den Menschen

sähe , der durch seine eigeneSchuld auf einer

Stufe der tiefsten rechtlichen Niedrigkeit steht -

von der sich zu erheben , itzt , wo von kei¬

ner Judenverfolgung , Zudcnbedrückung ' und Zu -

denentmenschung ; im Ganzen auch von keinem

Nabbinen - Bann , und von keinem Kirchenzwange

die Rede ist - nichts als eigener , freier -

selbstständiger Entschluß , und eine feste

Beharrlichkeit ihn auszu führen , erfordert

wird . Nimmermehr kann ich den im bürgerlichen

Leben achten und hochschätzen , den ich dieser Selbst¬

ständigkeit , dieses ernsten Willens , dieser Beharr¬

lichkeit für unfähig halten muß ; nie kann ich den

als meinen Freund ehren , oder als einen Bruder

umarmen , von Lern ich sehe , daß er es zu er¬

dulden vermag , daß der Gesetzgeber sein Zeug -

niß für bedingt ungültig erklärt , seinen Eid für

weniger glaubwürdig als den aller seiner Neben -

B
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mmschen anerkennt , und daß er sich dennoch nicht

einmal tliel darum bekümmert , ob es Mittel giebt ,

die Legislatur von der Ungerechtigkeit dieser Ver¬

fügungen zu überzeugen , und deren Aufhebung zu

bewirken . Es bleibt meinem Verstände ein uner¬

klärbarer Widerspruch , wie derjenige meine Ach¬

tung und mein Zutrauen im Privatleben fordern wist ,

der doch die öffentliche Zurücksetzung zu ertragen im

Stande ist , welche darin liegt , daß ich im Ge¬

richtshöfe sein Zeugniß als bedingt ungültig zu

verwerfen , und seinen Eid Nur als bedingt

heilig , im allerhöchsten Nothfaste , zu gestatten

das vollkommenste gesetzliche Recht habö »

Zch bin so gewiß , wie von meinem Daseyn

überzeugt , daß mancher einsichtsvolle Zude , wenn

er diese Stelle lies ' t , bittere Thronen weinen

wird , denn sie enthält eine empfindliche

Wahrheit , der keiner , den sie trist , widerste¬

hen kann . Wenn aber dem so ist , woher kommt

die allgemeine Unempfindlichkeit für diese Betrach¬

tung ? Woher die Fühllosigkeit für die in ihr lie¬

gende tiefe , mir selbst höchst schmerzhafte Krän¬

kung ? Sie durch die Macht der Gewohnheit zit

erklären , und darinn den Grund des Mangels

des Reizes und der Erregbarkeit des Ehrgefühls

zu setzen ; — das heißt bei Gott , einen Vorwurf
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aussprechen , für den es keine Entschuld ! «

gung mehr giebt . Aber leider ! nicht ohne

Empörung meine « Innersten kann ich es aussa «

gen , leider ist , auch dieser Vorwurf gegründet !

Zeder Eeschäftsjude kennt jene für ihn schimpf ,

liehe Gesetze . Er weiß es , daß er im Gerichts ,

Hofe wenig Glauben hat , daß kein Sachwalter

ihn gern zum Zeugen verschlägt , und ihm selten

einen Eid zuschiebt , wenn es in der Welt mög¬

lich ist dies zu vermeiden . Er richtet daher von

Anfang an seine Geschäfte so ein , daß er nicht

in die Gefahr kommt , durch den Mangel der ge¬

richtlichen Glaubenswürdigkeit seines Zeugnisses

Schaden zu leiden . Dies bewirkt er theils da¬

durch , daß er es früh zu einer gewissen Vollkom «

menheit in der unseeligen Kunst bringt , durch

List jeden Gesetzen auszuweichen , durch verhaßte

Kautelen ihren Nachtheil von sich übznwenden ,

und durch Umwege ihrem Einflüsse zu entgehen .

Er führt wider die Gesetze in dieser Art auf

gewisse Weise Krieg , und bedient sich aller Stra «

tageinen , die ihm wohlbekannten verhaßten Maß ,

regeln der Legislatur unwirksam zu machen . Ich

fordere jeden Geschäftsmann auf , der , so wie ich ,

fünf Zahre lang mit Juden zu thun gehabt hat ,

ob ich Unwahrheit schreibe , oder auch nur die

B -

l . id



Wahrheit übertrieben darstelle ? Wären die Be¬

stimmungen der Gesetzgebung über die bedingte
Unglaubwürdigkeit des Zeugnisses und des Eides

eines Juden unabänderlich , so würde das

oben angeführte Benehmen weniger zu mißbilli¬

gen seyn . Aber das sind sie nicht , am we¬
nigsten in den preußischen Staaten . Die
Weisheit , die Gerechtigkeitsliebe , die unermüdete

Sorgfalt der Negierung , ist immer bereit , immer

thätig , alles Zweckwidrige abzuschaffcn , alles Drük -
kende anfzuheben , und jedes Gesetz abzuändern ,

dessen Bestimmungen den Grundsätzen des Na ,

turrechtö entgegen , den unabänderlichen Prinzi¬

pien der Vernunft widersprechend , und der ge ,
meinen Wohlfahrt nachtheilig ist . Demungeach -

tet halten es die Juden gar nicht der Mühe

werth , den Versuch zu machen , ihre Abän¬

derung zu bewirken , — und , wie sie selbst behaup¬
ten , — ihre ihige Härte und Zwecklosigkeit darzu -

khun . Sie stellen sich öffentlich , als ob sie solche

ganz ignorirten , und bemühen sich ins Ge¬

heim sie zu eludlren . Sie mögen gar nicht da ,
von reden hören , und denken doch bei jedem

Geschäft zuerst und vorzüglich daran - alles so

einzurichten , daß sie gar nicht zur Sprache

kommen . Um das Aergste zu sagen : sie lassen



sich geduldig ihre Zeugen , und Eidesunfä ,

higkcit auf den Rücken schreiben , und üben sich

in der Geschicklichkeit , sich dergestalt zu drehen

und zu wenden , daß man in keiner Stellung die

saubere Zuschrift so recht lesen kann . — Gesetzt

nun , ich hatte für itzt nichts weiter beabsichtiget ,

als auf diese Zuschrift aufmerksam zu machen ,

und die Zuden so in die Enge zu treiben , daß

jedermann , aller ihrer geschickten Wendungen

ungeachtet , das Warnungstäfelchen doch recht

deutlich sehen , gehörig lesen und beherzigen

könnte ? Wäre denn das Unrecht ? ? Was die

Gesetze bestimmen , was von der Legislatur öffent¬

lich angeschlagen wird , — sei es nun auf den

Rücken der Zuden , oder auf die Stirne des Ro¬

lands — das soll jeder lesen ; es abzuschreibe » ,

mit Erklärungen und Anmerkungen zu versehen ,

es zu erläutern , und es mit Noten hcrauszuge -

ben ; — dazu hat Zeder das Recht , und Niemand

kann den tadeln , der es thut . Gesetzt nun fer¬

ner , ich hätte mich bet diesem Fingerzeige unge¬

schickt benommen * ) , oder wohl gar — und das

' ) Es ist Jedem erlaubt , dies Ungeschickte ge¬

schickt nachzuweisen . Wer dazu die Geschicklich¬

keit und de » guten Willen besitzt , mit dem
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wäre das Schlimmste von allem — die Schwach ,
heit gehabt , aus irgend einer philantropi -
scheu Schwärmerei eine christliche Fürbitte um
die Abnahme der jüdische » Warnungstafel zu thun ,
— so wäre auch das , so weit ich auch da ,
von entfernt bin , noch nichts Entehrendes ,
nichts , was eine höhnische Rüge , nichts , was ei ,
nen Angriff auf meine Person , nichts was
ein Gesuch um Konfiskation meiner Schrift recht ,
fertigen könnte , Ich hätte mit weil größter
Wahrscheinlichkeit auf ein geneigtes Gehör «
aus eine unportheiliche Prüfung , und auf
eine freimffthige Beurtheilung rechnen kön ,
nen , als auf ein ? öffentliche Beschuldigung , daß ich
nach meiner Physiognomie zu urthcilen , ein Jude sey ,
daß ich ein Pasquill wider Israel geschrieben
hätte , daß ich einen Kreuzzug wider die Zu ,
den eröffnen , daß ich eine Zuden - Parforce ,
Jagd *) anstcllen wolle , und daß mein Buch

werde ich darüber streiken . Meine bisherigen
Gegner haben aber gar keine Idee davon ge¬
habt , und Herr Bendavid , den , man sie zu «
traueke , hat sie ani wenigsten bewiesen .

' ) Ich habe in meiner Jugend die Jägerei erlernt,
und oft bemerkt , daß die Krähen , Raben , und
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« in Libell wäre , das Christen und Juden Schande

und Spott bringe , weil es die Hoffnung verei¬

tele , daß sich beide vereinigen würden ! !

Die Hoffnung einer integralen Vereinigung

des Juden - und Christenthums ist höchst lhörtgt .

Wenn meine Schrift das Thörigte dieser Hoff¬

nung , und das Skandalöse des AmalgamiruugS -

Geschäfts darstellte , das man mit dem Juden -

und Christenthume treibt , indem man die Chri¬

sten auf eine sündliche Art juhaisirt , und die

Juden unanständiger Weisechristifijirt , wodurch

andere Raubvögel , den Ork wo sie gescheucht

sind , oder wo einer ihrer gestöberten Milbrüder

angeschossen und niedergestürzt ist , nicht leicht

verlassen können . Sie erheben ein gewaltiges

Geschrei , und piepsen und krgksen auf eine ganz

schreckliche Weise - Einige Trzjuden sollen nicht

aufhören können , auf mein Buch zu schimpfen ,

zu fluchen , und ihre Schnabel mit entsetzlichem

Grimme zu wetzen , Sie werden itzt von einigen

losen Vögel » unbemerkt beobachtet ; sie mögen

sich in Acht nehmen , daß man nicht ihrer Sil -

huetten habhaft wird , sonst werden sie noch am

Ende in Holz geschnitten und in Kupfer gesto¬

chen , der sechsten Auflage beigefügt werden .
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denn die christlichen Gesinnungen der ersten zwar

verdorben , die jüdischen Grundsätze der letzter »

<rber nicht gebessert werden ; — so wäre das ein

sehr großes Verdienst . So lange Juden « und

Christenthum existirt , muß jedes in sich ge¬

schlossen , und eine große Kluft dazwischen be¬

festiget bleiben ; ob sich beide in einer Untvec -

sal - Religion ( ein Wort das viele Bedeutun¬

gen hat ) , die , in einem andern Sinn genommen ,

kein Juden - und kein Christenthum ist , consoli -

diren könnt » und werden ? Das ist eine ganz

andere Frage . Die Religion der Christen fordert

den Hellen Glauben an .das Unbegreifliche

und Unendliche , deshalb ist sie göttlich . Die

Religion der Juden befiehlt blindes Aner -

kenntniß des Widersinnigen im End¬

lichen , und deshalb ist sie abgöttisch . An

einem andern Ort ? die Erklärung dieser Idee , in

der alles liegt , was sich über dis - Antithese des

Juden - und Chriftenrhums sagen läßt ,

Man duldet manches , weil man es nicht

entbehren kann . Viele andere Dinge b elet d i-

gen schon durch ihre bloße Existenz . Die

Juden sagen sehr oft zur Widerlegung ihrer Geg¬

ner , daß sie uns unentbehrlich wären , und

daß wir doch ohne sie nicht leben könnten .



Wenn sie damit so viel behaupten wollen , daß sie

dermalen , und in ihrem jetzigen politischen Ver¬

hältnisse , zu den nothwendigen Nebeln der

bürgerlichen Verfassung gehören ; so bin ich selbst

dieser Meinung , und wir sind über diesen Punkt ,

wenn sie ihn nur zuge stehen , einig . Es

giebt der nothwendigen Nebel fast eben so

viele als der radikalen und unheilbaren .

Aber man muß denn doch von Zeit zu Zeit darauf

aufmerksam machen , und nicht blos in der sieben¬

ten Bitte um Erlösung vom Bösen beten , son¬

dern auch zuweilen eine Deduktion darüber schrei¬

ben , daß die sogenannten nothwendigen Nebel , als

z . B . die öffentlichen Bordelle u . s. w . einer

besondern Aufsicht der höhern Staatspolizei un¬

terworfen , und der strengsten Vigilanz der Gene¬

ral - Kontrolle subordinlrt > sind . UeberdieS ist zwi¬

schen einem itzt nothwendigen , und einem an sich

unheilbaren und heillosen Nebel noch ein großer

Unterschied . Ich behaupte , den Juden könne

eine politische Verfassung gegeben werden , durch

die sie als Juden , und selbst bei der von ih¬

nen doch bestrittenen Nnmögljchkeit einer Reform ,

ein erträglicheres Nebel sein würden , als sie itzt

sind . Daß es ein bedeutender Schritt zu dieser

Verbesserung ihrer Existenz scy , wenn ihre Zeug -



jiisse und Eide erst mehreren Glauben erhalten ,

das werden sie wohl selbst einsehen ; und wer da¬

zu etwas beiträgt , dem , glaube ich , müßten sie

es in der Thar Dank wissen , Nun trägt

offenbar aber derjenige etwas sehr Wesentliches

dazu bei , der ihnen beweist , daß es anders

sein könnte , wenn sie nur wollten ; und

sich nicht gleich so ungebährdig stellten , wenn man

ihnen sagt , daß es anders ist , als sie es selbst im

Heiden wünschen . Ueber d ' e Mittel es zu ver¬

bessern , wird sich mit ihnen handeln lassen ,

wenn sie nur erst Lust bezeigen , ihre bisherige

Verstocktheit gegen allen guten Rath und je¬

de treue Warnung abzulegen . Sie sind doch sonst

gcbohrne Kaufleuke , und es ist wirklich auffallend ,

daß sie dies Schlechteste von allem was sie besitzen ,

durchaus nicht weggeben wollen ,

Nichts kränkt mich bitterer , als hie wirklich

große lltterarische Dummheit , mit der man die

poetische Komposition der Vorrede meiner Schrift

Mit groben Fäusten in Stücken zerrissen , und mit

einer Plattheit und Plumpheit behandelt hat , von

der mjr kein ähnliches Beispiel bekannt ist , Es

verdrießt mich nicht um meiner selbst , sondern

UM des Beweises willen , daß es noch eine Art

von Gemeinheit und stumpfer Sinnlosigkeit giebt ,
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von der ich mir kaum einen Begrif machen kann ,

und die jeder Erklärung unwürdig ist , Wer mit

einer recht schlimmen Art von litterarischer Be¬

stialität , auf Unkosten seines Verstandes und seine »

Geschmacks , ( in sofern er davon etwas besitzt ) ei¬

ne scherzhaft - ironische Fiktion von ein Paar

parohirten Stellen aus Schakespear ' s Kaufmann

von Venedig als ein gefährliches ernstliches At¬

tentat auf die Menschenrechte der Juden darstel¬

len , und sich dabei noch dqö Ansehen geben will ,

als ob er niK etwas von einem Shylock und sei¬

nes Gleichen gehört -oder gesehen hätte ; ^ der

wag sich gelegentlich bei irgend einem alten mitlei¬

digen Schema als Vorleser vermicthen , - und

eine Kollekte unter den Kindern Israel für sei¬

nen Autorverstand sammle » lassen , . Gott sei den .

Sündern gnädig , für den so et » Sünder von .

Schriftsteller in hychnothpeiulichen HaisgerichlSr

fachen eine Defensiv » schreibt ! Das Blümchen

Vergißmeinnicht , das ich hiev , einer Art von

Autorkohold , dessen unheilbare scientifische Im¬

potenz längst anerkannt wird , streuen muß , ist

aber sehr zu bedauern ; er hatte verdient mit Dor¬

nen und Disteln gezüchtiget zu werden , und die

Geschichte quallfizirte sich zu einer Stelle in die

Denkwürdigkeiten der Mark Brandenburg ,
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Was den National - Judengestank anbetrifk ,

so höre ich , daß man meine Meinung deshalb

noä ' immer nicht ganz richtig versteht Ich habe

nicht gesagt : „ alle Juden stinken , " sondern

nur , daß der Gestank ein Nationakerbthcil der Ju¬

den sc-y , und etwas ganz Eigenthümlichee , Charak¬

teristisches habe . Wäre behauptet worden , daß alle

Juden stinken , so hätte jedes Individuum jüdi¬

scher Nation das unstreitige Recht , von mir eine

kategorische Erklärung zu fordern , ob ich behaupte

daß es stinke oder nicht ? Im ersten streitigen

Fall müßte ein förmliches Verfahren ' über die

Verität des Gestanks eingeleiket werden ; ( iir ossu

conorsto 6t odvio ) im zweite » aber müßte ich

jedem Einzelnen ein Attest geben , baß er nicht

stinkend sey . Aber nicht davon , ob alle , ob ei¬

nige , ob viele , ob die mehresten , und ob auch dis

reinlichsten Juden stinken , sondern davon

war und ist die Rede : ob es eben so einen Ju¬

dengestank , als eine Zudenphysiognomie

giebt ? Ob man nicht von einem Judengeruche

und einem Judengestchte , als von etwas Auffal¬

lendem und Charakteristischem reden darf ?

Ob der Geruch ( eigentlich der Pestgcs nk ) in

der Zudeusynagoge nicht von dem ( das Herz er¬

hebendem und alle Sinne erweckendem Weirauchs -



dampfe ) Gerüche einer katholischen Cathedral -

kirche wesentlich verschieden ist ; und ob man in

der Zudenschule bei der langen Nacht , und im

Dome bei der Feier des Hochamtes , gegenwärtig

scpn könne , ohne die auffallendste Ver -

schiedenheik der Ausdünstungen wahn

zu nehmen . Wer das leugnet , muß Nieß -

wurz nehmen , ein anderes Ueberzeugungsmittcl

giebtö für ihn nicht , seine Geruchsorgane sind

nicht :m gesunden Zustande . Woher der Nativ /

nal - Iudengestank entsteht und wie er sich fort -

pflanzt ? Ob er durch ttnsauberkeit und Unfläte¬

rei hervorgebracht wird ? Ob er durch den Genuß

besonderer Nahrungsmittel , und vorzüglich durch

die starke Consumtion des Knoblauchs , der Dol¬

len , des OelS , der Heringe , der Oliven und desgl »

verursacht wird ? — das gehört zur physischen

Anthropologie und Sanitätöpolizey . Daß dii

*) Auch dies kann chemisch dargethan werden ,

wen » man an diesen Orten , in den angegebenen

Momente » , die Luft auffa ' ngt , und ihre Beschaf¬

fenheit untersucht . Das zu untersuchende GaS

wird bei der chemischen Prüfung Stinkmild¬

ammonium ( Ammonium p ^ ro - oleosum zeu¬

gen »



-Inden eine ganz besondere Menschen - Raee sind ,
kann von keinem Geschichtsforscher und Anthro¬

pologen bestritten werden - Die ehemals aber sehr

allgemein - gültige , mit erklärende » Kupfern

begleitete Behauptung des curiosen Antiqua -
riuS , daß Gott die Juden mit einem besonder »

Gestanke , und mit mancherlei Erbübeln ^ geheimen

Krankheiten , und ekelhaften Gebrechen bestraft

hätte , ist so wenig gründlich zu erweisen , als

in jeder möglichen teleologischen Rücksicht

vollständig zu widerlegen .
Eben so muß ich noch immer , und was das

Äergste ist — von Juristen — das Zetergeschrei

vernehmen , daß ich aus Rache schreib̂ . Man

nehme an , das wäre , wie es doch vicht ist ,

richtig , wer darf mir das zum Vorwurfe machen ?

Ein Jurist wohl am wenigsten , und ein philoso¬
phischer gar nicht . Der letztere muß es wissen ,
wie die Rache etwas sehr Rechtmäßiges ist,

und daß es vergeblich bleibt , Kant , Schmalz

und andere große Philosophen zu widerlegen , die

auf die Nechimäßigkeit der Rache , als der

Wiederherstellung des verletz len Rechts ,

das einzig richtige und höchste Prinzip des Straf ,
rcckts des Staats gründen . Auch im Staate

bleibt dem Bürger dessen Ausübung zur Wieder -



Herstellung seiner ladirten Persönlichkeit so weit

erlaubt , als sie ihm nicht gesetzmäßig verboten ist /

und es kommt also alles wieder darauf an , daß

man mich einer ZU egalitär überführen muß ,

wenn man mich einer unrechtmäßigen Ausübung

meines Rachrechts beschuldigen will . Die An -

klage ist aber überhaupt falsch , und ich fordre

zuvörderst die Beweise , bevor ich mich weiter da -

rauf cinlasse . Zn dem Geständnisse meines Zu -

denhaifts liegt noch nicht das Anerkenntniß det

Nachbegierde , und noch weniger die Agnition

derThatsache , sie durch Verfertigung meiner Schrift

befriediget zu haben . Hrroä est äsmoustrsu -
cirrm »

Auch der Ausdruck : „ Zudenvolk " hat

seine Feinde gefunden . Zch könnte viel über seine

Richtigkeit streiten , aber ich will ihn zurückneh¬

men . Unter dem Worte Volk , ( xoxulus ) versteht

man die in einem Landstriche vereinigte Menge

Menschen , in sofern sie ein Ganzes ausmacht .

Diejenige Menge , oder auch der Theil derselben , «

welcher sich durch gemeinschaftliche Ab¬

stamm u n g für vereinigr zn einem bürgerlichen Gan¬

zen anerkennt , heißt Nation ; ( Aon ») der Theil , dc !t!

sich von diesen Gesetzen ausnimmt , ( die wilue

Menge in diesem Volk ) heißt Pöbel , ( vulgu , )
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und dessen gesetzwidrige Vereinigung wird eine

Rotte ( tiirLs ) genannt . Nach diesen Begriffen

sind die Juden , was sie auch dawider sagen mö¬

gen , kein Volk . Daß sie eine Nation sind ,

kann blvs auf ihre problematische Abstammung

bezogen werden , und in Rücksicht der vielen Aus¬

nahmen , die sie von den bürgerlichen Gesetzen

theiis fordern , theils dulden , kann man

sie mir mehr Grund zum Pöbel rechnen .

Es versteht sich , daß dies Worc hier nicht in der ^

Sprache des gemeinen Lebens , sondern in der

von Kant ( Anthropologie S . 297 ) bestimmten

Bedeutung , genommen ist »

Meine Schrift hat Partheien veranlaßt ,

.Indifferentsten , Moderatisten und Ri¬

goristen . Die ersten meinen , ich Härte cs kön¬

nen bleiben lassen , wider die Juden zu schreiben .

Was habe ich mit ihnen zu schaffen ? Ick konnte

es freilich bleiben lassen , denn ich hatte so wenig

eine Verbindlichkeit es zu thun , als sie um Er -

laubniß zu bitten . Viele von diesen Herren hätten

es mir aber , wenn ich nickt sehr irre , lieber er ,

laubc , als daß sie es itzt mit ansehen , daß ich so

frei gewesen bin , cs ohne ihre Erlaubniß zu thum

Oie zweiten sagen , was ich schreibe , sey wahr ,

aber ob es nicht besser gewesen wäre , ich hätte

gar



gar nicht geschrieben , oder hörte ltzr wenigsten »
auf zu schreiben ? das sey eine andere Frage . Za
wohl , das ist auch eine andre Frage ! Es ist
nichts Angenehmes in ein Wespennest zu stof¬
fen und sich stechen zu lassen , aber wenn das
bis itzt niemand gethan halte , so mögken wir
schwerlich wissen , wie ein Wespennest inwen¬
dig aus sieht . Eins schickt sich nicht für alle '
Sie . schweigen , ich rede , und so bleiben wir
gute Freunixe . Die Rigoristen wollen mit
Keulen drein schlagen . Ich bitte sie herzlich , der
guten Sache keinen Schaden zu thun . Was ge¬
schehen soll , geschieht ; und wie man ' s treibt , so
geht ' s . Auch die Juden haben ihre Nemesis ;
Ihr Gericht sey strenge , aber gerecht . Der
Spruch werde ohne Barmherzigkeit gefällt , und
der Stab gebrochen » ach Pflicht und Gesetz .
Aber die Furie des Hasses schwinge keine Fackel ,
und die Grausamkeit schmiede keine Fesseln . Frei
sey das Urtheil, heilig die Person .

Endlich meinen einige kluge Lente , der ganze
Streit werde zu nichts Helsen , niemand etwas
nützen , und am Ende mögten die Juden wohl
gar den bestjen Profit davon haben . Wenn
die Juden ipürklich etwas dabet gewinnen , so
ist der Streit schon deshalb nicht unnütz , und

L



ich will ihnen jeden rechtmäßigen Nutzen gerne

gönnen , wenn nur niemand dabei übcrvor -

theilt , gefährdet , und beschädiget wird .

Dafür aber , daß dies nicht geschieht , ist mir die

Weisheit der Legislatur die vollgültigste Bürg¬

schaft . Daß die den Juden verhaßte Vorschrif¬

ten aufgehoben werden mögten , das wünsche ich ,

meines Judenhasses unbeschadet , in Rücksicht de¬

rer , die keine Juden sind , selbst ; aber daß und

wie sie ohne Schaden und Gefahr für bürgerliche

Freiheit , Sicherheit , und Eigenthum abgeändert wer¬

den können , das haben die Juden erst zu

beweisen .

Ein Recht , zu dessen Ausübung nur

noch ein kurzer peremkorischer Zeitraum

Statt findet , muß man in den letzten Ta¬

ge » der Verjährungsfrist auf jede mögliche

Art proklamiren , wenn man der Gefahr , es auf

ewig zu verlieren , entgehen will . Das Recht , wi¬

der die Juden zu schreiben , war in der That

nicht bloß mehr zweifelhaft , sondern schon so gut ,

wie erloschen . Noch zu rechter Zeit bemerkte ich

Las nahe Ende der Präscriptionsfrist , und des¬

halb ließ ich es durch einen dazu vorzüglich ge¬

schickten Mann so öffentlich manifestiren , mit gros¬

sen Buchstaben in die Vuchläden anschlagcn , und



in die Zeitungen ( Vossische Zeit . S - 104 .) sehen .

Ich habe dadurch bewiesen , daß und wie man

es auöüben darf . Das ist für itzt hinreichend ;

ob diese Ausübung des Rechts etwas uüht , wird

die Zukunft lehren . Wenn aber das Recht selbst

erloschen wäre , sicht jeder ein , daß man es nim¬

mermehr hätte mehr auf eine nützliche Art aus -

üben können ; und dafür stehe ich mit meinem

Leben und meiner Ehre , daß die Juden , wenn

das Recht , wider sie zu schreiben , einmal verjährt

gewesen wärH sich gegen jedes Nest -tutioiiSgcsuch

bei allen Behörden auf Erden und im Himmel ,

vom Schulzcnamte zu Schöppcnstädt an , bis zum

jüngsten Gerichte hinauf , Präklustvnebefchle zu

verschaffen gewußt hätten . Von dieser Seite

kenne ich die Juden gewiß . Wie groß ein Recht

in der Hand eines Juden sey , das laßt sich

nie eher bestimmen , als bis man sagen kann ,

wie groß es in seiner Hand geworden

ist . Das beste Recht ist den Juden noch immer

zu schlecht , das kräftigste zu schwach , und das

größte viel zu klein . Nur der Jude , versteht den

umgekehrten Sah recht praktisch auSzuübcn : „ daß

„ das größte Unrecht das höchste Recht

„ sey . " Ich bitte alle Dummen , diese Stelle

als die gröbste Dummheit recht vernünftig aus -

C -
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elnanderzusehen , die je wider die Juden geschrie¬

ben ist ! Wer aber das Unglück hatte , den Ju¬

den in die Hände zu fallen , * ) der wird

wissen , was das Recht in den Händen eines Ju¬

den für ein schreckliche « Ding ist , und von dein

wird es wich freuen , wenn er aufcritt und sagt :

„ der Mann hat Recht . "

Die jüdischen Aerzte sind noch immer nicht mit

der Schonung und dem leichten Spotte zufrieden , mit

dem ich über ihren wahrscheinlich unbefugten

Mandatarius ( Merkel ) gesprochen habe , und wollen

es lächerlich finden , daß im Scherz der Adreß¬

kalender wider sie allegirt ist . Wenn es denn

aber jemals Ernst wider sie werden muß , und

sie nicht aufhüren wollen unruhig zu seyn , so

soll ihnen auch hierunter nach Standesgebühr

gedient werden . Ihre Doktordiplome sind

H Von einem solchen Unglücklichen gelten die

Redensarten -- „ Den haben dieJuden unter

gehabt , " „ Der ist geschechtet , " „ Der

hat hebräisch gelernt , " „ Der ist be -

schaumelt , " ( beschummele ) „ Den hat ein

Rabbi raflrt , " „ Der ist in der Syna¬

goge gewesen , " „ Der ist arg beschnit¬

ten . " u - s. w -
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richtig , ihre Examina haben sie bestanden , ihre

Patente sind gültig . Zch behaupte nicht , daß

sie wider das Pnblikandum von den Apothekern -

Neujahrsgeschenke annehmen , daßlhreDiS ,

putationenSpiegeifechtercien , und ihreEramina nicht

rigorös gewesen wären . Zch räume es ein , daß sie

ihre Patente , gegen Bezahlung der Gebühren ,

ordnungsmäßig und richtig erhalten haben . Zch

erkenne sie an für das , was sie sind : für Zu ,

den , Doktors , ( iVIsäicins - stuiks : ) denem

das HochpreißltcheOber , Collegium Me¬

in cum er Sanitatis , nach geschehener

' ) Der Ausdruck : „ Juden - Doktors , " ist gewiß

wahrer und richtiger als der : Aerzte jü -

bischer Nation . Die Praxis der Juden ,

Aerzte ist igt nicht auf ihre Glaubensgenossen

eingeschränkt , aber es scheint so , wenn man

sagt , sie sind Aerzte jüdischer Nation .

Mit jener Benennung deutet man ganz richtig

an , daß das benannte Subjekt zwei Prädikate

den Jude » und den Doktor in sich vereinigt ,

von denen das erste auf seine Geburt und seine

Religio « , das letzte aber auf seine Fakultats -

wissenschaft und sein öffentliches Amt bezogen

wird ; bei diesem Ausdruck aber gewinnt es das

'«»« MirUMMiMNnv , , im ' ' '



gesetzmäßiger Prüfung , das Recht prak -
tisirender Acrzre in den -Königlichen
Landen ertheilt hat , und die , Kraft ihrer
Dokrordiplome , befugt sind , dem Inhalte dcr -

Ansehen , als wollte man durch den Beisatz !

jüdischer Nation eine unstatthafte Einschrän¬

kung der Befugnisse seines Amtes , und dieGren -

zcn seiner Praxis bemkrkbar machen , was doch

offenbar grundfalsch ist . Uebrigens hat das deute

sche Wort : „ Juden -Doktor , oder Juden -

Arzt , " noch die Analogie der französischen

Sprache für sich , ( ölknlicin - guik ) . Daß der

^ Jude im Deutschen v o r , und der Doktor hinten

steht , da es doch im Französischen umgekehrt

ist , hat der Genius der Sprache so bestimmt ,

mit dem niemand hierüber streiten kann und

darf . Ein Doktor - Jude darf aber kein Ju¬

den -Doktor genannt werden ; das ist undeulsch , und

führt eine Menge empfindlicher Nebenideen her¬

bei - Ein Medizin - Ju - e , ist aber ein Jude

der mit Medikamenten handelt , dergleichen in

Prag , und auch an andern Orten mit Vouiiken

herumgchen , und in den Preußischen Staaten

nicht geduldet werden . — Wünschen die im

Addrcß - Kalendcr S - 270 . genannte Eilf Perso -

, nen , für die ich alle gesetzliche Achtung habe ,



selben gemäß , unter den verfassungsmäßigen Mo¬

dalitäten überall die Arzncitunsc auszuüben , so

gut Rhabarber und Brechweinstcin , als Oleum

Valeriauss und l^ axiatli » Vitriol » zu verschrei -

nicht von mir Juden -Doktors genannt zu wer¬

den , so erwarte ich darüber ihre Anzeige . Ich

werde fle dann Aerzte jüdischer Nation

nennen ; so aber müssen fle sich von mir und

jedermann nennen lassen , so lange fle so im

Addreßkalender genannt werden . Ich glaube

indessen nicht , daß ihnen der hier nach meiner

Ueberzeugung gewählte Ausdruck überhaupt , und

am wenigsten nach dieser Erklärung , auf irgend

eine Art unangenehm seyn kann .

Lächerlich wäre es aber , wenn jemand blos auf

den m oder » enSprachgebrauch — dessen juristi¬

scher Beweis nicht leicht - seyn mogte — Rück¬

sicht nehmen wollte , und sich einbildete , daß in

dem nicht so ganz modigen Worte , „ Doktor "

etwas Unheimliches , Zweideutige «, und

Schielendes , oder eine gewisse Anspielung

auf Wurm - und Wunder - Doktor enthalten

sey - Ich erkläre dies Widersinnige blos zum

Ueberfluß , ob es sich gleich von selbst versteht .

Ich selbst sehe es lieber , wenn man mich einen

Advokaten , als eine » Justiz - Kommissa -
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ben ; wie e « die Eikern verlangen , die Kin -

der zu vacriniren oder zu inoculiren , und

alles zu thun , „ wie ihnen zu thun eignet ,

ziemet und gebühret . "

rius nennt , — Warum ? das kann man in

Ramdohrs Schrift lesen . Die Worte : „ Dok¬

tor und Advokat , " sind Ehrentitel ; die

Ausdrücke : Justiz KommiffariuS und Arzt , bloS

Bezeichnungen des Geschäfts . Die

Wundärzte allein machen hiervon eine be¬

deutende Ausnahme . Sonst sagt man nicht ein

Roß - Doktor , sonder » ein Roß - Arzt , nicht

leicht ein Zahn - Doktor , sondern ein Zahn -

Arzt , nie ein Thier - Medizinal - Gymnasium ,

sondern eine Thier - Arzenei - Schule . Nach die¬

ser meiner Ansicht ist also der Ausdruck Juden -

Doktor , eine förmliche Titulatur , und ich wür¬

de gar kein Bedenken tragen , sie als eine sol¬

che im Briefstyle zu gebrauchen , oder als eine

Addresse auf ein Villet zu setzen .

Es ist im Ernst sehr unangen ^ m , über den

Sprachgebrauch sich herumzustreiten , und all «

Subtilitäten mühsam durchzudcnken bei denen man

nicht selten durch den Eigensinn der Sprache

chikanirt wird , sich auch sehr in Acht nehmen

muß , zu keinem Mißverständnisse Anlaß zu ge - .
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Dagegen werden sie mir nun erlauben zu bemer -

ken , daß sie sich auch den Medizinal - Ordnungen

überall gehörig unterwerfen , und in den Apothe .-

ken , wie jeder andere Arzt , alles Unfugs

ben . Um aber mit dem Worte Jude , und allen

seinen gedenkbaren Zusammensetzungen nie

mehr in diese Velcgenheit zu kommen , will ich

mich hier ei » für allemal darüber definitiv er¬

klären .

Kein Christ kann und darf es behaupten , daß

das Wort Jude ein Schimpf - und Ekelname

sey - Niemand ist weiter davon entfernt als ich .

Es ist sonderbar , daß einige jüdische Hausväter ,

( Sendschreiben S . 54 . ' ) ohne Aufforderung ,

zugestanden haben , daß sie das Wort Jude als

das Maximum aller Verachtung , und ihren ärg¬

sten klassichen Schimpfnamen betrachte¬

ten . Für das Zugesiändniß und diese Betrach¬

tung ist aber Niemand als sie selbst verant¬

wortlich . Mich geht cs nichts an , und ich binnicht

verbunden , ihre Erklärung als eine authentische

Interpretation des Sprachgebauchs anzuerkenncn .

Ichwill mit dem Worte Jude Niem and

beschimpfen , und habe es nie gethan . Die

wirklich das Wort Jude für eine » Ekelnamen

ansehen , für die giebt es freilich kein Mittel ,

*) Aktenstücke S - 8 - 8 - , 95 -



ernstlich enthalten müssen ; ein Umstand , über

den neuerlich in einer sehr interessanten Schrift :

( I . C - F . Meyer . Was fordern die Medi¬

zinal - Ordn . von den Apothekern ? Berlin i zoz .

S 9z ) .

rhu los zu werden ; sie könne » ihn so we¬

nig durch die Taufe abwaschen als durch ihr

Gewerbe , und durch die Art ihres Handels da¬

von frei werden ; denn fle bleiben getaufte Jude » ,

Bücherstuben , Bandjudcn , Kornjuden , Hofjude » ,

Münzjuden . Wie aber der Jude vornehm

wird , laßt er auch das Wort Jude keinen Au¬

genblick langer hinter sich stehen , sondern setzt

es , ohne alle Umstände , mit großer Selbstgefäl¬

ligkeit , gerade vor fich hi » . Das zeigen die

Worte : Judenältefie , Judenrabbiner , Judenschul -

meister , Juden - Doktor , Juden , Ressonrcen -Vor -

sicher . Wo ' Israel herrscht , gelehrt ist , und

etwas zu befehlen hat , da wird der Jude un¬

verzüglich der höchste Ehrentitel , da gebührt

ihm der erste Play ; wo der Jude arbeiten soll ,

wo er gehorchen muß , wo man ihn zur Ord¬

nung anhält , da mag er den Juden gerne loS

seyn , und stellt ihn an die letzte Stelle - Die

Hausväter hätten ihr offenbar übereiltes Zu -

geständniß nicht ablegen sollen : fle haben nichts
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viel Gutes gesagt wird . Ferner werden sie mir
erlauben , ihre Dissertationen , eine nach der an¬
dern , oder auch alle auf einmal , wie es mir ge¬
fallen wird , in jeder möglichen litterarischen ,
grammatischen , philosophischen Rücksicht öffent¬
lich auf meine ganz eigene Art zu kritisiren , und
ich kann dem Publiko im Voraus versichern , daß
wenn ich es thue , es ein sehr sauberes Stück
Arbeit werden soll . Sie aber werden nichts da¬
gegen sagen können , da ich das Recht habe so¬
gar über die Memoiren der Akademie der
Wissenschaften zu schreiben , und sie gewiß nicht
glauben , daß ihre P .rivatschriften *) weniger
unter meiner Kritik sind , als jene Memorabilien ei -

damit gewonnen , als daß sie , was vorher nicht
möglich war , das Wort Jude gegen den , der cs sich
gegen sie , in dem von ihnen anerkannten ,
von mir aber ausdrücklich bestrittenen
und verworfenen Sinne bedient , erwie -
der » : und Einem der zu ihnen sagt : „ Geh ' du biß
einIud e" , antworten können : „ Was thu ich mit
dem Juden ? Du bist selbst ein Jude ! " Ob leg¬
rerer dann eine Jnjurienklage anstellen kann , ist
nicht leicht zu bestimmen .

' ) Allgemeines L -R . Th . Tit . XX . § . 262 .
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nergelehrten , hochgepriesenen undhochpreißlichenGe -

iehrten .-Kottgregation , die ohneCensur drucken läßt ,

was sie will . Ferner wird ihnen bekannt seyn ,

daß die Medizin seit nicht gar langer Zeit von

dem Standpunkte eines empyrischenWissens

auf den einer Wissenschaft erhoben worden ;

wobei ich mir bloß dle Ehre gebe zu bemerken ,

daß ich dies auch weiß , und daß ich auch so ziem¬

lich angcben kann , wie , wodurch , und bis auf

welchen Punkt dies geschehen ist . Desgleichen

bitte ich um die Erlaubniß es sagen zu dürfen , daß

man mit und durch sein Examen — ich selbst

bin vier oder fünfmal in Halle , und noch auf

zwei andern Universitäten , öffentlich und privatim

examinirt — selten oder nie etwas mehr beweisen

kann , als daß man examinirt ist , und das

Recht hat , was vom Examen abhängt . Daß

man etwas gelernt habe , ( memoria teuer )

kann man allenfalls im Examen darthun , daß

man etwas weiß ( soientiam ) sehr schwer , oder

gar nicht .

Die Einrichtung , daß auch Juden , wenn sie

Prästanda prästirt haben , die Praxis gestattet

wird , ist eine Anordnung des Staats , und

eine Verfügung der Medizinal - und

Sanitäts - Polizei . Wider alle solche An -
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ordnungen , und also auch wider diese , darf

inan mit gebührender Bescheidenheit schreiben ,

sie ehrerbietig tadeln , seine Zweifel , seine

Bedenklichkeiten , seine Gründe öffentlich vertra¬

gen ; auch s- ineWünsche , seine Vorschläge für die

Abänderung und Aufhebung hinzufügen .

Nun könnte ich in der Thal auf die Zdce

verfallen sepn , eine Abhandlung zu schreiben , dag

man keinem Juden die ärztliche Praxis gestatten

sollte , und sie auf eine sehr verschiedene Weise

realisiren . Eine , die historische Untersuchung der

dadurch entstandenen Nachtheile , — habe ich be¬

reits angekündigt . Eine zweite ist die , daß man

philosophisch darzuthun versuchen kann , daß ein

Mensch , der als ein Kind im Talmud lesen gelernt ,

als ei » Knabe ihn überseht , und in früher Jugend

in allen drei Graden ' ) der Version s < Expli¬

katione - und Disputations - Methode

xromovirt , und so zu einem gerechten und voll¬

kommenen Magister der rabbinischen Asterweiö -

heit und heimlich - heiligen Kabala creirr

ist , durch den mit ihm , bei Erlernung ei¬

nes in der Form der feinsten Dialektik zusam -

' ) S . Salomon Maimon » Lebenlgeschichtei

Berlin 1792 . LH - I - S . 59 . 65 .
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mengegossenen Systems abscheulicher , abendtheuerli -

cher , seltsamer und sinnloser Grillenfängereien ,

von seinen Lehrern und Präzeptoren schändlicher

Weise getriebenen O rbilIs mu 6 , i n der Ne -

gel , ein dergestalt verschrobener Kopf , und

( mit Nikolai zu reden ) so ein Q . u e e r k o p f gewor¬

den ist , daß man im Allgemeinen kein Recht hat an -

zunehmcn , er scy im Stande , auch bei dem besten Wil¬

len , bei dem größten Fleiße , und bei aller Gelehrsam¬

keit , eine ächt wissenschaftliche Ansicht

der Theorie der Arzeneiwissenschaft zu

fassen , und deren Grundsätzemit wahrem prak¬

tischen Verstände anzuwendcn . Wer kann mich

hindern diese Idee auezuführen ? Ich rede von

der Regel ; die Ausnahmen und deren gesetzliche

Gründe , gehen mich nichts an . , Aber ob meine

Behauptung wahr sey , das ist gewiß eine um

so wichtigere Frage , da Mendelssohn , Mal¬

ta on , und viele andere scharfsinnige Menschen

das srcimüchige Geständniß abgelegt haben ,

wie schwer es ihnen geworden ist , aus ihrer See¬

le die Eindrücke zu . vertilgen , und den nachtheili¬

gen Folgen auf ihren Verstand zu widerstehen ,

die durch das Studium des Talmuds entstanden ,

und fürchterlich wirksam gewesen sind .

DenIuden ist nach den klaren Vorschriften des
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S ch y l ch a n A r u ch , ,J o r e - D e a No . r 5und den

Befehlen der vorzüglichsten Nabbinen ( Nabb iMo -
sche bar Majemon , in seinem Buche Zad
Chasaka Vened . 1x74 . Th - IV . sol . sch col .

i : . No : 9 . Tit . Hilchot Ne zeuch Trakt .

Advodah Sara sol . 27 . col . r .) verboten

von einem christlichen Arzte Arzenet zu nehmen ,

und es läßt sich darthnn , daß man einzig und

allein in Rücksicht dieses an sich widersinnigen

Verbots , jedoch nicht ohne Widerspruch der me /

dizinischen Fakultäten verschiedener Universitäten ,

den Zuden die Doktor - Würde ertheilt , und sie

zur Praxis gestattet hat . Es war aber billig auf

ein Vorurthcil zu reflektiren , das leichter für Un¬

sinn erklärt , als abgeschafft werden konnte . Es

war eine Pflicht der Menschlichkeit , für diejenigen

aus ihren Glaubensgenossen Aerzte zu bestellen ,
die von ihren christlichen Mitbürgern Arzenei zu
nehmen , durch ein Neligionöverbot gehindert

würden . Ursprünglich wurde auch die Pra¬

xis der Iudenärzte auf ihre Glaubensgenossen

eingeschränkt , wobei aber bemerkt zu werden ver¬

dient , daß die orthodoxen Nabbanitcn noch bis

auf den heutigen Tag zur Hülfe eines Arztes über¬

haupt wenig Zutrauen haben , da sie nach dem

Talmud glauben , ( Kuduschtm sol . 8r . cvi . i .)

< 1



die Hölle , well er ( das sind des Rabbi Sa¬
lem - Jarchi eigene Worte ) „ sich vor der
Krankheit ( die doch eine Schickung Gottes ist)
n >icht fürchtet , fette Bissen ißt , ( <i ->t 6a -
Isnns o ^>6s ) „ sein Herz nicht vor Gott
zerbricht ." ( weil er den Tod zu vertreiben ge¬
lernt hat) und keine arme Leute ( umsonst )
kurirt . " — Hat nun irgend ein Juden -
Doktor Lust und Beruf mit mir öffentlich in der
Sprache der Gelehrten , die ich aus guten Grün¬
den , des Dialekts willen , wähle, Vereine von ihm
über ein Thema aus der gerichtlichen Arzeneikun ,
de selbst geschriebene Dissertation zu dis -
putiren ; der beliebe sich zu melden , mir seine
Ausarbeitung zu überschicken , und den Terminzu
bestimmen ; ich werde in Gegenwart aller hiesigen
Sachverständigen , die ich hiemit gehorsamst und
ehrerbietigst dazu einlade , öffentlich mit ihm strei¬
ten . Da wird sich dann manches finden , was
man dabei nicht erwartete . Solche litterari «
sche Duelle sind gesetzlich erlaubt , und ihr
Nutzen ist historisch erweislich . Hiemit Gott be¬
fohlen !

Die bürgerlich - gesetzliche Ehre des Juden ist mir
so heilig , wie chte des Christen . Um aber auch

aus
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aus Unwissenheit niemand zu beleidigen , will ich
keinen Juden , der mir eine schriftliche Erklärung
zuschickt , daß ihn das Wort : Jude , beleidigt,
mehr einen Juden , sondern einen Israeliten , oder
Hebräer nennen , ihm auch , außer dem Nahmen ,
eines Christen , jeden andern geben , mit dem er
genennt . zu seyn wünscht . Ich glaube man kann
nicht billiger seyn . Ich will aber noch mehr
lhun , und alle jene Erklärungen , so bald die
Nahmen der Aussteller gerichtlich oder notsris - .
litsr aktestirt sind , auf meine Kosten drucken
lassen , damit auch niemand anders sie aus Um ^
künde Juden nenne , und beleidige .

Mil dem schönen Geschlechts führe ich sehr
ungern Krieg . Aber cs würde zu untersuchen
seyn , ob die Jüdinnen in der Regel verbildet
oder gebildet sind — oder keines von beiden , son¬
dern blos appretier . Ich muß gestehen , daß
ich das Wort Appretur , als eine Antithese der
Kultur , nicht ganz vollständig erklären kann .
Jede Appretur erfordert eine sehr materielle Ma¬
nipulation , und allerlei heftige Operationen , um
einem Stück Zeuge — je schlechter es ist , je mehr
Mühe und Kosten muß man darauf verwenden
— einen gewissen , ihm nicht eigeiithümlichen
matten Schimmer , durch Einreibung verschiede ,

D
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ner Arten von Kleister , Gummi , und Wichten

Substanzen , aufzudringcn , gegen den sich die

wolligten Theile borstenartig emporstrauben , und

durch heiße Walze » niedergcplattet werden müssen .

Daö auf dem Stück Zeuge befindliche Resultat

dieser Prozedur heißt Appretur , und mir

scheint es , daß das BildungSgeschaft der

Töchter Israels mit dem Appreliren , und

ihre Bildung mit der Appretur verglichen wer¬

den könne . Sie selbst bleiben dieselben ,

aber sie werden gelehrt — sich zu verstellen ; ihre

Weiblichkeit wird größtentheils vernichtet , in¬

dem man glaubt , sie zu bilden . Sie lernen

viel was ihnen schadet , und wissen wenig von

dem , was ihnen nützt ; sie lesen viele Bücher ,

sprechen mehrere Sprachen , spielen manche In¬

strumente , zeichnen in verschiedenen Manieren ,

mahlen in allen Farben , tanzen in allen For¬

men , sticken in allen Mustern , und besitzen

alles Einzelne , was ihnen Anspruch auf Lie¬

benswürdigkeit geben könnte , wenn cs möglich

wäre , sie die Kunst zu lehren , alle diese Ein -

zelnheiten zu verbinden , und als Ganzes einer

schönen Weiblichkeit darzustellen , die

durch ihre anspruchlose Anmuth , durch ihre na¬

türliche Grazie , durch ihre bescheidene Lieblichkeit



und durch ihre verständig - leichtfertige Koquctte ,

rie die Frauen zu Lehrerinnen alles dessen macht ,

was Liebe in Scherz und Ernst , und Sitte

im Ernst und Scherz fordert . Sie zeigen ihre

Kultur ( ich bediene mich des Worts dem Sprach¬

gebrauch - gemäß ) überall , und suchen sogar die

Gelegenheit sie an den Mann zu bringen ; .da¬

durch beweisen sie aber , daß sie nicht gebildet ,

sondern nur appretirt sind ; und ihr Betra¬

gen bekundet höchstens die Thatsache ihres

Bildend , nie ihren gebildeten Zustand .

Man sieht die ganze Reihe der Bildungsbe ,

geben heilen , die sich mit ihnen zugetragen

haben , sehr deutlich ; man kann die Periode ih¬

rer Kulturgeschichte innerhalb drei Tagen in Ge ,

sprächen mit ihnenauewendig lernen ; ja alle Jü¬

dinnen dieser Art sind eigentlich lebendige Neper ,

torien alles dessen , was siegelernt , und was man

sie gelehrt hat . Das Journal ihrer Bildung ist

mit dem Tagebuche ihres Lebens auf ein Karlen -

blatt zusammengeschrieben , das sie beständig in

der Hand haben , und als Fächer gebrauchen .

Ich kenne Jüdinnen , die diese Stelle sehr richtig

verstehen , aber ihre Unverständlichkeit behaupten

werden . Demohngeachtet schätze ich ihren feinen

Verstand sehr hoch , wenn ich gleich über die Ei -

D r



telkeil lachen muß , mit der sie behaupten , etwas

nicht zu verstehen , das gerade niemand

besser versteht , als sie . Man kann aber et ,

was schätzen , und es doch verachten , weil man
es nicht besitzt , an andern bewundert , aber es
zu erlangen verzweifelt . So geht es denn auch

den Jüdinnen mit dem feinenTakce dergro ,

ßen Welt . Den treffen sie nun einmal nie , sie

mögen es machen , wie sie wollen ; den lernen sie we ,

der ln Paris , noch inBerlin , nochlnWien ,

noch sonst irgendwo . Sich , den zu verschaffen ,
das bleibt für sie unmöglich , sie mögen mlt Prin »
zen , Fürsten , Grafen und Herren umgehen , so

lange sie wolle » . Sie können alles erlangen , al ,

leS erlernen , alles erkaufen , diesen Takt

nicht . Er ist weder mit Geld zu bezahlen ,

noch für Geld zu haben ; weder durch Liebe zu

erwerben , noch durch Gunst zu gewinnen : alle

Zärtlichkeit , Hingebung , und Fetirniig der Großen

und Vornehmen Hilst gar nichts , sich ihn zu ver ,

schaffen . Die erlauchten Gäste , die ihn besitzen ,

nehmen ihn wieder mit , wenn sie von der Tafel

aufstehcn ; die Jüdinnen behalten den leeren

Tisch , und die Mahlzeit ist nur für den ge feg ,

net , der sie zu genießen , und sich bet dem Ge , '

misse auf Unkosten der Wirthinnen zu amüsiren
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verstanden hat . Das eben ists auch , was sie bei

ihrer hohen Anmaßung tödlich kränkt , und wor -

über ich sie noch mit ein Paar Worten tristen

will .

Man muß nähmlich » icht s durchsez «

zen wollen , was sich nicht durchsehen

läßt . Das Abgeschliffene im geselligen Tone ,

dessen Politur alle Neste seiner vorigen Rohheit

vertilgt , und das Kunstgebllde schon bis zur Na¬

tur erhoben hat ; die Feinheit im Ausdrucke , die

nicht mehr auf Einzelnheiten beruht , sondern mit

selbstständiger Willkühr über das Ganze verbrei ,

tet ist ; die Gefälligkeit im Anstande , die sich als

das Produkt des innern ln früher Jugend ge¬

weckten , und sorgfältig bewahrten Gefühls für

das Schickliche , nicht aber als regelmäßige schul¬

gerechte Form des pädagogischen Unterrichts , ohne

allen sichtbaren Zweck , gefallen und gefällig seyn

zu wollen , barstellt ; endlich eine gewisse höhere

Würde , Erhabenheit , Eleganz , und Gewißheit , die

sich im Aeußern , als Symbol der schönen Har ,

monie der Idee und Erscheinung , ankündiget ;

das zusammengedacht , wird mit dem Au « ,

drucke des höheren geselligen Takts be -

zeichnet , der sich zwar in den eben angegebenen

Eigenschaften mahlerisch grouppirr , und höchsten «



in leichten Unlvissen zeichnen läßt , aber auf keine

Tafel geschrieben , aus keinem Buche herauSstu -

dirt , von keinem Lehrmeister erlernt , und von

Euch , — wenn ihr auch schöner wie Barh se¬
tz a und Judith , keuscher wie Susanna , ver ,
liebtet wie Lea und NaHel , poetisch - religiöser

wie Debora , und buhlerisch üppigör wie Po -

tipharsWeib seyn solltet ! — nun und nim¬

mermehr gefaßt , und getroffen werden

kann . Ahr werdet also wohl thun , der harmo¬

nischen Einbildung zu entsagen , jemals zu dieser

harmonischen Ausbildung zu gelangen . Glaubt
doch wenigstens in diesem Punkte an Göthe ,
der darüber so viel Vortreffliches gesagt hat . —

Ahr könnt nie zu der reinen Repräsentation des
absoluten geselligen Werths der Persönlichkeit ge¬

langen , dieangeboren ist , die eine Fürstin , eine

Edclfrau nicht als Herrscherin und Gebieterin er¬

wirbt , sondern schon durch das Verhältniß ihres

Standes , ihrer Geburt , ohne ihr Zuthu » hat ,

und besitzt , und durch alles das , wasAhr entweder
erworben oder von der Natur geschenkt erhalten

habt , erhöhet , vergrößert und vervoll¬
kommnet . Ahr stellt nur die Summe von
Schönheit , Verstand , Kunst und Wissenschaft

quantitativ dar , die in Eurem lieben Ach
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vereiniget ist ; Eure Personen gleichen in dieser

Rücksicht Zaun - Pfählen , an die man dies alles

nur so aufgehangt / und sie damit säuberlich ausge -
putzt hat . Zcne Personen aber , sind , schöne Sta - .

tuen , haben einen qualitativen Werth an sich ,
und die genannten Vollkommenheiten sind bloS

ihre Ziccrathe und Drappersen . Eine Transfü

guration oder gareincTranS substantiation '

sinder zwischen Euch und ihnen nicht Statt .

Glaubt nicht den Schmeichlern , die entweder die

Sache nicht versiehe » , oder nicht versiehe » wollen ,
wenn sie Euch am Theelische diese Stelle vorlesen ,

und schrecklich auf mich schimpfen werden . Laßt
Euch nicht weiß machen , daß ich selbst mir ein -

bildete zur großen Welt zu gehören , und au die

Möglichkeit dächte , den höheren Takt treffen zu

können . Da müßte ich ins Tollhaus gesperrt

werden , ohne Gnade ; so was fällt mlr gar nicht

ein , aber lustig kann ich mich darüber machen ,
wie sich andere durch ihre Prätensionen lächerlich

machen . Noch haben die Narren das Recht ,

darüber klug zu reden , was kluge Leute dummes

thun *) .

' ) Gleich als meine erste ErkLrung an das Publikum
ausgegeben war , erhielt ich mit der Unterschrift :



Man sagt , eS habe jemand . gesagt : dieZu ,

den sind von Adel . Könnte das Geld adeln ,

könnte ein Geldadel gedacht werden , so hatte

der Mann , der das gesagt hat , Recht ; da aber

„ eine un bekannte Jüdin " ein kleine »

Gedicht , das au » Herrn Friedrich Schle¬

gels Europa S . 120 . abgeschricben ist , und

also lautet :

Bei der Rechte des Hades beschwören es , bei dem

geschwärzten

Lager Persephene ' s auch , jener Unmannbaren , wir :

Jungfrauen sind selbst in der Tiefe wir

noch , Schmähungen haßt nur

Unserer Jungfrauschaft , bittrer Archi «

lochus , Du

Diele geschwatzt , und gewandt die Beredtheit

schöner Gesänge

Auf nich ^ chönen Gebrauch , Weiber - befehdenden
Krieg -

Sagt Pieriden , weswegen ihr höhnende Jamben

auf Mädchen

Habet gewandt , dem nicht heiligen Manne geneigt ?

Gern antworte ich der Unbekannten ; nur bitte

ich Sie , wenn die Verse etwa nicht richtig find ,

um Verzeihung , da ich von der deutschen Pro¬

sodie nichts verstehe .
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nur Geburt und Verdienste adeln , so kst selt¬

ne Rede Unsinn . Nur ein historischer Zgnorayk ,

in dessen Kopf keine einzige rechtliche Idee ist ,

kann es bestreiten , daß der Geburt « adel sich

ursprünglich auf Anerkennung irgend eine « phy ,

sischen oder moralischen Verdienstes gründe , und daß

die Genealogie etwas anders als die geschichtliche

Nachmessung dieses Anerkenntnisses sey . Daß die

Ehre daß erste und vorzüglichste Erbschafts¬

stück ist , das uns unsere Väter hinterlassen , und

daß wir das Recht haben , dies Anerkermtniß die -

Beim Barte des ewigen Juden , bei Leviathan «

Schuppigen Fischschwanz , hört mich ! schwör ' ich

es hier :

„ Jungfrauen seid selbst in der Tiefe ihr

noch ! Schmähungen Hab ' ich

„ Und Verläumdungen nie , doch bittrer Wahr¬

heiten

„ Manche gesagt , verwandt die selten mir müßige

Stunde »

« Aus ein nicht unnüy Geschäft , Juden - beleh -

rende » Streit -

« Doch frag ' ich Israel laut : Wo Hab ich höhnen¬

de Jamben

« Je auf eure Töchter gemacht , die meine Wün¬

sche verschmäht ? "



se6 von uns rechtlich ererbten EigenthmnS zu for¬

dern , darüber streitet kein Rechtskundiger . Je /

de « positive Recht gründet sich aber zu¬

letzt ln einer Tharsache , und so gründet

sich denn auch da « erste unstreitige Besihrecht

de « Adel « in einer rechtsgültigen Okkupation , die

nur die gröbste Unkunde der Geschichte nicht
anerkennt . Mit der Geldmacht hat der Adel nie

Krieg geführt , und ste vielmehr zur Zeit seiner

schönsten Blüthe voll lebendigen Glaubens an je ,

ne « Prinzip , daß die Ehre mehr al « da «

Leben gilt , in keiner Art für eine Opposi ,
tion anerkannt , vielmehr geradehin verachtet ,

und im idealen Besitze seiner Nittcrwürde ,

nichr die geringste Rücksicht aus den realen Zahl¬

werth seines baaren Vermögen « genommen . Der

Krieg mit der Macht der Talente , Kenntnisse , und
nicht angebornen Verdienste war von Anfang

an widersinnig , da das erste Fundament des
Adel « sich eben auf diese Vorzüge grün¬

det . Diesen Streit noch itzt zu erwähnen , bleibt

abgeschmackt , da er längst , sehr ehrenvoll
für beide Th eile , geendigt ist , und nur noch
in den Köpfen der ungebildeten Menge exisiirt .

Er wurde aber auch vor dem längst geschlossenen

ewigen Frieden , nie überall , und nie so , als
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e « sich die Unwissenheit elnbilbet , geführt .
Von keinem Stande sind die wahren Gelehrten

und Künstler je höher geschäht und humaner be¬

handelt worden als vom Adel ; niemand hat ihre
Talente , Kenntnisse , und Einsichten würdiger ge¬

schäht , als der Adel ; niemand hak sie im persön ,

lichen Umgänge mehr geliebt , unterstützt , und an¬
erkannt , als der Adel . Das bcweißt besonders

die Kulturgeschichte Italiens . Wenige Gelehrten «

und Künstler - Unternehmungen sind ohne Theil ,

nähme des Adels auögeführt , und die kostbarsten
litterarischcn Werke verdanken seiner thätigen

Unterstützung allein ihre Entstehung . Man kann

geradehin behaupten : daß die Bildung des
menschlichen Geschlechts , seit der Wie ,

derherstcllung der Wissenschaften durch
den Adel mittelbar und unmittelbar

hervorgebracht , befördert , und verbrei¬
tet ist . Man scheint es nicht zu wissen , oder nicht

wissen zu wollen , daß die Reformation das

Werk des Adels ist , und daß er allein mit Her -

kulskcäften das vielköpfige Ungeheuer nieder ,

kämpfte , das damals dem Reiche der Vernunft

den Untergang drohte . Zur Belohnung für dies

Verdienst sind neuerlich die Lehnssysteme von Re¬

bellen zertrümmert , und die Nachkommen derer
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tbeils proscribirt , theils gemeuchelmordet worden ,

deren Ahnen die Fesseln zuerst brachen , in denen

die Vorfahren jener Empörerrotte schmachteten .

Nur dem Geschästömanne , der gleich einem ge¬

blendeten Färbecgaul siA im Mühlrade des All¬

tagslebens herumtreibk , kann der heillose Unsinn

unbemerkt bleiben , der sich wider die heiligsten

Rechte der Geburt des Adels auflehnt , und die

schändlichste Geldmacht der Zuden unterstützt ;

nur ein Mensch ohne Sinn , ohne Welt , ohne

Erziehung , ohne Kenmitniffe , und ohne alle Ge -

wandheit des Geistes darf es leugnen , daß sich

der Adel in tausend der schönsten Formen des

menschlichen Lebens mit der Bürgerwelt vereinigt

hat ; nur einem Menschen ohne Takt und Gefühl

ist es erlaubt die gegenwärtige Wechselwirkung

zu verkennen , durch deren Kraft der Adelstand

und das Bürgerthum im gegenseitigen rechtlichen

und harmonischen Verhältnisse fortlebt , das lei¬

der nur noch einzig und allein von der durch die

Naubsucht der Juden entstandenen unverhältniß -

mäßigen Geldvertheilung zuweilen gestöhrt , und

an seiner Vollendung gehindert wird .

Nicht vom geschlossenen Handelsstaate ,

wohl aber vom geschlossenen Zudenstaate hät¬

te Herr Fichte reden sollen ; denn nicht von den
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Kaufleute » , die allemal Bürger , und überall

den Gesetzen des rechtlich - geschlossenen Staats

unterworfen sind , nur von den Juden allein , die an

keinem Orte das Bürgerrhum im Rechtsstaats ,

und überall große Exemtionen von den Gesetzen

erhalten haben , ist jene raub süchtige Ver¬

schwörung wider alle Stände vollzogen wor¬

den , Inhalts deren sie nicht etwa in einem ehrli¬

chen Offensiv - Kriege , sondern in einer ehrlo¬

sen schändlichen Fehde , mit feigherziger List , gleich

einer geldgierigen unersättlichen Meutererban ,

de , allemal wie aus einem Hinterhalte und Hohl¬

wege h - rvorstürzen , um die wehrlosesten Min¬

derjährigen , die unerfahrensten Jünglinge , und die

hoffnungsvollsten Söhne der würdigsten Eltern ,

um einer elenden Kleinigkeit willen , grausam - meu¬

chelmörderisch miederzustoßen .

Ich habe oben von der Unentbehrlichkeit der

Juden geredet , und es sey mir erlaubt , das Lä¬

cherliche und Unschickliche dieses Vertheidi -

gungö - MomentS in einer ironischen Parallele

darzustellen . Alle öffentliche Weibspersonen kann

man , in Rücksicht der Art , und des Anstän -

deö , mit dem sie ihr Gewerbe treiben , in drei

Klassen theilen :
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I . in die Lohn huren ,

II . in die gurwillige Mädchen , und

III . in diö schmiegsamen Jungfrauen .

Hiernach zerfallen die Juden in allen grös¬

sten Städten in

I . Lohnjuden ,

II . gutwillige Ebräer , und

III . schmiegsame Kinder Israels .

Bet den Lohnhuren und Lohujuden kann

man sein Bedürfnis befriedigen , und seine Noth -

dürft verrichten . Für Geld ist ihnen auch das

Schändlichste feil , und es kommt nur darauf an ,

wie viel Sündenlohn und ZinZpfenntge man ih¬

nen zahlen will . Bet beiden kann man seine

Hemden und seine Hosen versehen , und gegen

zweihundert Prozent Schande , Schaden ,

und Schimpf , Wollust und Geld kredicirt erhal¬

ten . Es ist ekelhaft , weiter von ihnen zu reden .

Sie gehören zum Kehricht , zur Erundneige des

Staats , ( seritina rsixridllcuL ) . Sic sind die

Blutigel und Furien aller armen Studenten ,

Handwerker , und Tagelöhner .

Die gutwilligen Mädchen affektircn eine

gewisse Gleichgültigkeit und Verachtung alles

Geldvorrhetls , den man ihnen anbietct , in¬

dem sie sich stellen , als ob sie aus purer Lust und
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Liebe zur Suche , aus Mikleiden mir dem be¬

drängten Zustande ihrer guten Freunde , un¬

ter diesem und jenem Vorbehalte , und gegen

Erfüllung dieser und jener Bedingung , jedoch

ohne Konsequenz für die Zukunft , und mit Pro¬

test gegen jeden Nachtheil , der aus der Hand¬

lung selbst wider die Keuschheit ihrer Gesinnung

gefolgert werden könnte ; mit einem Worte : aus

reinem guten Willen , diesmal auf ihre

ZungfrauschaftVerztcht leisten wollten !

Die gutwilligen Ebräer machen es gerade eben

so . Zu ihnen rechne ich die Hofjuden , und be¬

sonders diejenige Geldwechsler , die mit einer Zn -

jurienklage drohen , wenn man sie nicht Ban -

quierö nennt . „ Auf die Prozente kommt « nicht

„ an , sagen sie . Solche Leute sind wir nicht .

„ Da « wird sich schon finden . Wenn wir ihnen

„ sonst dienen können , recht gern . Sie wissen

„ aber , das baare Geld ist jetzt rar . Man

„ verdient an sichern Staatüpapieren , fünf und

„ zwanzig Prozent . ( ? ) Der Diskont steht auf

„ Hamburg sehr hoch . - Wir wollen ihnen

„ aber doch gerne dienen . Hier haben sie hol ,

„ ländische Loose . Sie kosten uns , als Gott

„ lebt , ( Lccs luclseuni ) selbst zweiuudachtzig Pro -

„ zent ( jetzt stehen sie nur secheundvierzig ) mit fünf
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„ Prozent Verdienst ( also für sechsunddreißig mehr

„ als sie werth sind ) wollen wir sie ihnen ablas ,

„ sen und kreditiren ; sie können sie nunverkau -

„ fen ( wobei wieder zehn Prozent von einem an ,

„ dem Juden verdient werden können ) und sich

„ das nachgesuchte Geld an lehn verschaffen ."

So wird das Geschäft abgemacht , und so hat

denn der gutwillige Jude , der christliche fünf

Prozent Zinsen für zweimonatlichen Kredit

nimmt , seinen Schuldner in aller Form Nech ,

tens um einundfuiifjig Prozent betrogen . Uebrigens

lebt ein großer Theil dieser gutwilligen Juden ,

die nicht zu den Leuten gehören , die einundfunfzig

Prozent nehmen ., im größten üppigsten Ueber -

flusse . Sie sind für den Adel , die höheren

Staatsbeamten , und für alle Geschaftömänner

und Künstler sehr gefährliche Menschen . Den

Adel plündern sie mit ihren hypothekarischen

Geldgeschäften , die Staatsbeamten verstricken sie

in wucherliche Darlehne , den Geschäftsmann und

Künstler bezahlt niemand schlechter als sie .

Die schmiegsamen Jungfrauen bedienen

sich einer leichten Schminke von Sprödigkeit ,

und einer modesten Kleidung ; sind dabei ziemlich

gewandt , und zur rechten Zeit thätig . So auch

dle schmiegsamen Kinder Israels . Sie gehen
modern



modern gekleidet , und sind glatt rasirt ; so

stellen sie das Ebenbild derjenigen dar , denen
sie selbst diese Ehre schon angethan , oder zuge ,

dacht haben .

Wie sie ins Zimmer treten , machen sie ein

anfänglich steifes anständiges Kompliment , setzen
sich doch aber aufs Sopha , ehe man Zeit hat —

sie darum zu bitten , und in einem Augenblick ,
wo man an nichts weniger als an so etwas denkt ,

führt sie schon der Teufel an den Arbe ' tS -
tisch , oder wohl gar mit dem Kopfe zum Fenster

hinaus . Das letzte ist besonders fatal , weil
dieNachbarn glauben , daß der Jude , nur da

zum Fenster hinaus sehen dürfe , wo Haus und
Hof , Hab ' und Gut bet ihm versetzt sieht . Das
Gespräch beginnt nun mit einer Apostrophe an

die aufgeklärte Zeit , ( in der man das alles

dulden muß .) Hierauf folgt eine langweilige Er¬

zählung , von welchem vornehmen Manne sie her ,
kommen , was sie Interessantes mlt ihm gespro¬

chen haben , und zu weichen große » Leuten und

Leuten vom Stande sie noch höchst nothwendig

in der geschwindesten Geschwindigkeit , eiligst und

schleunigst hingehen müßten . Indem ma » so ei¬

nen überlästigen Menschen erinnern will , ja nicht

die Zeit zu versäumen , erhebt er seine Stimme
E



also : „ Ich bin hier so vorbei gekommen , da

„ wollt ich nur sehn , was sie machen . Haben

„ sic nichts ( keine Kontrebande ) von Leipzig mit »

„ zub ^ ingen ? Uebermorgen ( O warum nicht schon

„ vorgestern ! ) gehe ich zur Messe . "

Wie man von dem Wunsche einer glück ,

ljchen Reise die erste Sylbe ausspricht , legt er

Hut und Stock bet Seite , und bringt mit der

unbeschreiblichsten Schnelligkeit , und m -it beiden

Händen zugleich , aus allen Nock - Hosen - und

Westen - Taschen , Futerale mit Ringen , Uhren ,

Dosen , Schnallen , Spihen , Tuchnadeln , Feder¬

messern , Petschaften u . s. w . hervor , und itzt

beginnt ein Schachern , Feilschen , Handeln , An¬

preisen , Ausbictcn , und Aufdringen , das in zwei

Stunden kein Ende nimmt . Die Aufklärung ,

der Besuch bei vornehmen Leuten , und jcdeHöf -

lichkeitsp flicht ist vergessen ; am Ende legt

das schmiegsame Kind Israels » och ein Lotterie -

Loos auf den Tisch , läuft zur Thür hinaus , und

schreit auf dem Hausflur , daß man es schlechter¬

dings behalten solle und müsse . Diese Art hau -

strender jüdischer Galanterie - Händle ' r

ist für die subalternen Offizianten , die kein Ver¬

mögen haben , und für die subalternen Offiziers ,

die nach erlangter Majorennität sehr reich wer -
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den , höchst gefährlich ; eine schleichende Spihbu -

benbande , die von der Polizei durchaus nicht

geduldet werden sollte !

Das wäre denn so ziemlich alles , was sich

von der angerühmten Unentbehrlichkeit der Ju¬

den sagen läßt . Wenn man einer rechtlichen lie¬

benswürdigen Frau sträfliche Wünsche äußert ,

wird man mit Verachtung ab - und an die fei¬

len Dirnen verwiesen . Wenn man bei ehr¬

baren Bürgersleuten Geldanlehne sucht , erhält

man die trostlose Nekommendation an die Ju¬

den . Beide haben Recht . Wäre der Genuß

der Wollust nicht für Geld bet den öffentlichen

Mädchen , und das Geld nicht für fünfzig Pro¬

zent bei den Juden zu haben ; die ehrbaren

Frauen und Kapitalisten würden wahrscheinlich

mitleidiger scyn . Hätten die Juden aber

nicht hie und da mehr als die Hälfte des kour -

sirsndcn Landgeldes in Händen , so würde man

selten in die Verlegenheit kommen , etwas bor¬

gen zu müssen . Man hat sich in gewissen Städ¬

ten und Ständen einmal daran gewöhnt , von

den Juden Geld zu leihen ; es gehört zur Tages¬

ordnung mit Israel verwandt zu seyn ; der Ver¬

schwender weiß , daß er doch am Ende äron ei¬

nem Ebräer noch Geld auftreiben wird , — und

E -



so sind denn die Zuden nicht blos selbst noch ,

wendige Uebel , sondern auch die Ursache und

Quellen vieles Böstn in der bürgerlichen Gesell ,

schaft .

Zuletzt noch ein Wort an die Zu den - Eie ,

g anz - Prärendente » . Zuletzt an sie , weil
sie die letzten sind , .mit denen man , wenn mit

Zsrael geredet wird , etwas zu sprechen hat . Sie

selbst sehen sich an als die Zierde des Zudcnkhums ,

als den Stolz der Nation , und als die Ehre

der ganzen Kolonne , indem sie . sich mit gros¬

ser Zmposenee wie Mittelpersonen zi'vischen

Zuden und Christen hinstellcn , und , beiden

zumMuster undBorbilde , sich selbst als

ein Kunstwerk Preis geben . Sie wollen

daS Zudenthum und Christenkhnm , als in sich

vereinigt , und zwar dergestalt darstellen , daß

man glauben sott , ihre sinnlich - vernünftige und

sittlich - schöne Individualität sei eigentlich bas Zdcal

der harmonischen Ausbildung überhaupt , und be¬

sonders des i» ihnen koneentrirten Kultur - ttniverst ,

als eines zweibeinigen Aggregats aller schönen

und nützlichen Künste . Sie sprechen über Gö ,

the , Schiller und Schlegel mit einer Art von

Geistesverrückung , der sie nur die Virtuosität des

Herrn Rhode und der Madame Mara einige
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Augenblicke .zu entrücken , und so außer und über

sich selbst hinweg , bis auf die Spitze des für sie

ganz neuerlich entstandenen Blocksbergs der ein ,

pfindungslofcn Sentimentalität tranüportiren kann ,
wo Sie denn wieder zum Selbstbewußtseyn kom¬

men , indem die höhere Iuden - Natur in sie

zurückkehrt *) .
Daß sie dabei der Terminologie der neuesten

und allerneuesten Philosophie und Aesthetlk völ¬

lig mächtig sind , versteht sich von selbst , und es

*) In solchen Momenten kann inan sie genau ken¬
nen lernen , und Redensarten von ihnen verneh¬
men , die sie sonst nie von sich geben . Da sa¬
gen sie denn znwerlen , ohne zu bemerken , daß
sie bemerkt werden : , ^ chau , Schau die
„ M * * schlagt e Trillerche , so fai » , so
„ fain , aS e Rooßhaar , und so groob , so
groob , daß mer 's kan ' mit de Veinchen »
wegscharren .

Oder : Gottes Wunder ! Host de geheirt ?

- je S * * ist gestiegen wie eiine Wach¬
tel , un gefallen wre ' ne Lerche !

Oder : Mai , Mai , Hot se sich » ich
ufgeblosen wie e Frosch , und is se
nich ' zusamme ' gefalle wieen Taschen¬
messer ?



klingt gar nicht übel , wenn man von ihnen be¬

lehrt wird , daß es einen kategorischen Jnfini ,

tiv , eine transscenden te Philosophie , eine »
hyperbolischen Esel , und eine traversirte

Zungfrau von Orleans giebt . Dabet haben sie

eine revolurionäreTendenz gegen alleOrd -
nung , Sittlichkeit , und Konvenicnz ; eine

besondere Manie für Liebhaber -Theater , und eine

wahre Wnkh , vor jedem Abendessen erst ein ganz

kleines Quartett zu sich zu nehmen .
Wider das alles ließe sich schon manches ein -

wenden , aber das Schlimmste ist , daß das Pu¬
blikum ihre Sentimentalität , ihre Kultur , ihre

Aestherik , und am wenigsten ihre Terminologie

versteht , es aber gar nicht begreifen kann , warum

doch überall , wo man sich bei öffentlichen Ver¬

gnügungen Hinsehen will , sie sich schon langst

hinge seht haben , und warum wohl alle erste

Plahe so , als hätte es Juden vom Himmel ge .
regnet — ( eine Bemerkung , die , nachdem es Stei¬

ne geregnet hat , ganz erlaubt ist) oder als wären

sie wie Pilze aus der Erde gewachsen , ( vslutkin -

«lißeni S856nt ) mir ihnen beseht und besäet
sind ? Niemand kann es so recht begreifen , warum

der Jude überall der erste ist , und wie es

nur zugeht , daß er weit früher als jeder andere
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den Platz hat einnehmen können ? Mich intereft

sirt das nichft da man mich wohl selten oder nie

an öffentlichen Vergnügungs -Orlen gefunden hat ,

und finden wird . Dle ungebildete Menge behaupt

tet zwar , daß , wer nichts arbeite , wessen Geschäft

tigung der Müßiggang sey , und wer am Morgen

blos aufstehe , um den ganzen Tag zu warten , bis

der Abend kommt , der könne freilich früher am

Orte des Vergnügens eintrcffen , als der arbeit¬

same Bürger , der fleißige Handwerker , der khäti -

ge Geschäftsmann , der geschäftige Gelehrte . Ei¬

nige gebildete Menschen bestreiten dies jedoch , und

sagen , die göttliche Faulheit sey nach allen

richtigen neuen Grundsätzen die Hauptcugend al¬

ler oultivirten Menschen , und Israel habe die

Ehre , auch in dieser Rücksicht das erste Volk zu

seyn . Wer Recht hat , weiß ich nicht ; genug die

Kinder Judas sitzen einmal da , sie sind zuerst ge¬

kommen , sie haben ihren ersten Platz bezahlteste

sitzen mit Recht da ; man kann und darf sie

nicht wegschaffen . Was soll man thun ? Man

muß sie ertragen mit christlicher Langmukh und

Geduld , und sich daran erinnern , daß der Gene¬

ral - Fiskal Durham einst berichtete : „ man

„ müsse die Juden so behandeln , daß sie

„ es fühlten , sie wären nichts als des
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„ Reichs Kammerknechte ." ( Annal . d ^ Jud . ^
S . 164 ) .

Schwerer als alles dies ist aber der Ucber -
mukh zu dulden , mir dem sie jeden , von dem sie
glauben oder wissen , daß er etwas von Kunst
und Wissenschaft weiß , mit höchsteigenen Hän¬
den auf der Straße arrctircn , Ihn am Rockzipfel
sesthalte » , -und ein Zugeständnlß von ihm erpres¬
sen , ob er nicht in dem und dem KAnzerte gewe¬
sen , und ob er schost den bewundernswürdigen
kleinen Virtuosen Bär gehört hätte , dessen Bild -
niß ans der Akademie in Lebensgröße ausgestellt
war ? Ich könnte viele Fälle angeben und bewei¬
sen , wo mir selbst diese Unannehmlichkeit widerfah¬
ren ist ; ja es ist mir sogar begegnet , daß mir ein
Z > '- e , dem ich geradehin erklärte , daß ich gar
keinen Sinn für Musik , und keine Empfänglich¬
keit für die Virtuosität der größten Künstler hät¬
te , mit dem Tone der untrüglichsten Ueberzeugung
sagte : „ ach ! hören sie nur das Engel von Kind
„ erst einmal spielen , sic werden , als Gott lebt,
„ schon fühlen , was Musik ist ! ! " Vielleicht hat
der Mann Recht , ich werde seinen Rath näch¬
stens befolgen .

Es sind wenigstens hundert Schriften wider
die Juden geschrieben , die anders sind , als die
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vier Dogen , di ^ ich wider sie habe drucken lassen .
Wir geht es zu , daß jene Schriften so gut wie
gar nicht existiren , und meine Bogen zu tausen¬
den aus allen Städtess gefordert , übersetzt , und
nachgedruckt werden ? . Der Werth meiner Bogen
kann zur Erklärung dieser Erscheinung nichts beitra¬
gen . Zudem allgemeinen Anerkenntnisse
der Norhwcudigkeit, daß wider die Juden geschrieben ,
und auch das Mittelmäßige nicht übersehen wer¬
den müsse ; in der lauten Stimme des Volks , die
ln dieser Rücksicht die Stimme Gottes ist ; in
dem gemeinsamen Wunsche aller meiner Mitbür¬
ger , ein Organ für ihre Ueberzeugung zu finden ;
im Geiste derZeit ; in dcr übercinstimmendcn -Einsicht ,
daß man nicht länger wider die Juden schweigen
dürfe — ; darin allein liegt der Grund .
Alle diese Richter wird die falsche Philosophie
nicht perleilen , die Afterkhcologie nicht irre ma¬
chen , die Schwindelhumanität nicht bestechen , und
die Pseudophilanthropie nicht erkaufen können .
Sie werden mich richten , so strenge als gerecht .
Freimürhig hat es der tzreimülhige ( St . 14 ; .
S . s 7 - - ) bereits zugestandcn : „ daß es sich
nicht ableugnen lasse , daß die Juden , ih¬
ren Religions - Grundsätzen zufolge , zu keiner



Wahrhaftigkeit gegen Nichtjuden verpflichtet

sind

*) Das Benehmen des Or . Aronssohn , den ich

nunmehro , da er zu verstehen gegeben , daß ihm

der Jude vor seinem Doktortitel unausstehlich

sey , schlechthin Doktor nennen will — hat den

deutlichsten Beweis gegeben , wie intolerant

selbst ein Mann seyn kann , der auf Universitä¬

ten gewesen ist , und sich als Mitglied einer sehr

achtbaren Gesellschaft von Gelehrten und Künst¬

lern unterzeichnet , die den SociekakSnahmen :

, , Freunde der Humanität , " führt . Wie

kann cs wohl ein Mediziner zu rechtfertigen

versuchen , das für eine Rezension einer

Schrift eines Juristen auszugebcn , wenn er

nichts weiter thut , als den erhorchten Nahmen

des Verfassers , dessen , dem die Schrift dcdizirt

seyn soll , und dessen , der sic verlegt , hjnschrcibk ,

und allerlei Frage -, oder Ausrufungszei¬

chen dabei setzt ? Die Person des Herrn Arons¬

sohn soll mit mir zu keinem litterarischen Strei¬

te gelangen , und am wenigsten über eine juri¬

stische Schrift -

Ueberhaupt ist aber die Suffjsence ein

Giftschwamm am Stamme Israels , der nur mit

einer Beitze von Scheidewasser und Höllenstein

vertilgt werden kann - Ich selbst vermag es
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Oer materielle Inhalt meiner Schrift bedarf in

dem Publiko , für das dieser Nachtrag bestimmt

nicht so atzend zu schreiben , als es wohl er¬

forderlich seyn möqte ; es sind mir aber Rezep¬

te zu kaustischen Laugen eingeschickt , von denen

ich nächstens Gebrauch machen werde .

Voltaire war der letzte , der die Juden

i » Verli » von dieser Seite richtig kannte und

schilderte ; hernach sind sie hier immer ver ,

kannt worden . Man muß aber die Gemahlde

des Wellweisen von Ferney retouchire » , und

sie den Sohne » Israels al « Dekorationen ihrer

Zimmer empfehle » . Ein Bischof — ich glaube

er hieß : „ Willigis " ließ ein Rad über sei -

Lhüre mahlen , und dabei schreiben :

„ Willigis , Willigis , deiner Abkunft

„ nicht vergiß ! "

Er war eines Rademachers Sohn . Warum

sollte nicht Voltaire ' s bronzene Brüste ein¬

mal an den Platz gestellt werden dürfen , wo

Mendelssohns Gipslarve seit dreißig Jahren

gestanden hat ? Warum sollte man nicht das

Bildniß des wohlscligen ehrenfesten Moses Lcvi

Gumperz in Holz schneiden lassen , wie er den

ersten Tag , nachdem er durch die Cabinetsordrs

vom , - teil April 1717 die Erlaubnik , einen De¬

gen zu tragen , erhalten , und diese anderthalb
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ist , keine Erklärung . Er besteht in einer Rezen¬

sion der Paalzowschen Schrift , mit Anmerkun¬

gen und Zusätzen , für welche ich Autoritäten an¬

gegeben habe , die das gelten , was sie werrh sind .

Wenn die Urtheile eines Ascher und Merkel

mehr als die Autoritäten eines Michaelis , Ja -

blonsky und Tychsen gelten , mit dem streite

ich nicht , doch mich ich bemerken , daß die Juden

selbst , in ihren Nechtsangelegcnhciten sogar zur

Widerlegung der sogenannten Aussprüche ihrer

Radbinen , Gelehrten , und Assessoren , auf Gutach¬

ten des letztem kompromittiren , und baß erst vor

einigen Tagen der Danquier Herr JakobMar -

kuse in einer Familien - Streitsache mit seinem

Schwager Hirsch Joseph Fränkel ein sehr

gelehrtes Gutachten des Herrn Tychsen zu den

Akren des Kainmergecichts , als einen sehr guten

Beweis der Nichtigkeit seiner Behauptungen über

Ellen lange vergoldete Waffe , — wie ein lo¬

ser Vogel hinzusetzt — an seine rechte Seite

gesteckt hatte ? ? ( Annalen der Juden , S - 254 .)

Ein Hofjuoe bat um die Erlaubniß , mit sechs

Pferden fahren zu dürfen , und erhielt fle mit

der Bedingung , daß fle alle eins hinter das an¬

dere , wie es die Karner lhun , gespannt werden

müßten -
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das Erbrecht eines jüdischen Ehemannes auf den

Nachlaß seiner , ohne Testament , kinderlos ver¬

storbenen Ehefrau , eingereicht hat . Es läßt sich

aber beweisen , daß das in den Preußischen Staaten

noch itzt gültige Ritual recht keineöweges die

sich selbst in jedem Worte widersprechende sinnlo¬

se Träumereien ( ckslirsntiurn soinnia ) einiger

alter Rabbinen , deren Gemüthszustand , während

sie ihre Werke schrieben , niemand untersucht hat ,

in sich begreift , und vorzüglich nur auf das mo¬

saische Recht bezogen werden kann . Auch be¬

merke ich noch vorläufig , daß die von mir S . gr ff -

allegirten Tychsen sehen , Tellerschen und

Lo h nst ein scheu Gutachten , in folgender Schrift :

„ Beitrag zur neuesten jüdischen Geschichte für

„ Christen und Juden gleich wichtig , und ver¬

anlaßt durch die vor dem königl . Kammcrgc -

„ richte zu Berlin erhobene Streitfrage :

„ „ Bleibt der Jude , der zum Christenthum

„ „ übergeht , bei der jüdischen Religion ? " "

Herausgegeben von l ) . Wilhelm Abra¬

ham Teller . Berlin bei Mylins 1788 -

vollständig abgedruckt sind , und sich jedermann

durch Nachschlagen überzeugen kann , .daß meine

Eistrakte genau uud richtig sind . Wie dieStelle

auf der umgekehrten Seite des Titelblattes des



Nachalath Schlbbach lautet , und ob Tych -

scn oder Lohn stein sie ( S . 177 der Tellerschen

Schrift ) richtig übersetzt hat , darüber kann ger

stritten werden . Zch habe die Tych feilsche

Version allegirt , weil ich diese für die richtige

halte .

Allerdings ist davon die Rede , wjg viele

von dem asiatischen Fremdllngsvolke , das sich I u -

den nennt , und unter welchen Bedin¬

gungen sie geduldet werden können . Allerdings

haben die Herrscher das Recht zu bestimmen ,

wo sie wohnen , welche Gesch -afte sie treiben ,

wie viel Abgaben sie entrichten sollen . Aller¬

dings habe ich dies Seite 44 meiner Erklärung

angedeutet ; allerdings weide ich diese Idee in ei¬

nem besonder » Werke entwickeln . So lange die

rechtliche Grenze zwischen uns und den Frem¬

den nicht festgesetzt ist , leben wir mit ihnen im

Kriege ; so lange ist der ewige Friede eine dum¬

me Schwärmerei . Daß und wie der Friede

schon itzt zu schließen scy ? Das muß gezeigt

werden . Kann man noch nicht Friede machen ,

dann Krieg ! Krieg auf Tod und Le ,
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Hiemit ist nun der CykluS meiner Ideen

über die Juden geschloffen . Jede einzeln auezu -

führen , bleibt der Zukunft Vorbehalten . Mit der

weitern Erklärung der Gründe der Eides - und

Zeugenunglaubwürdigkeit der Juden , soll der An¬

fang gemacht werden . Ueber die Motive meiner

Handlungen , habe ich niemand , am wenigsten den

Juden , Rechenschaft zu geben . Ueber den Zweck

meiner ersten Schrift wider sie , habe ich mich

hinreichend erklärt ; den Endzweck meines

Schreibens aber , zu dem sich jener Zweck nur

als ein Mittel verhält , soll für ihr mit der

wissen , der ihn erräth . Einem jeden das

Seine . Meine Gesinnungen , meine Ge¬

fühle haben auf meine Schriststeller -

pcrson nicht den geringsten Einfluß . Ich

bin mir der Gcmüthestimmung bewußt , in der

ich bin , und dies klareBewußtseyn macht

mich zu ihrem Meister . Mas ich als Pri¬

vatperson wider diejenigen Juden , die dies an¬

gehr , und die Nachweisen können und wollen ,

daß es sie angeht , zu sagen habe ; das sey

mir erlaubt , als ein freimüthigcs Selbstgestän d -

ni ß , in einer Kvsegartenschen Reminiseenz auszu -
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sprechen , die Ich an dasjenige Publikum richte ,

auf dessen Theilname ich durch Freundschaft , Güte
und Liebe in meinen individuellen , häuslichen uüd

bürgerlichen Verhältnisse » Anspruch machen darf .

* »

Warum b ^ lt es meinen Ehrennahmen ,
Den ein braver Mann mir hinterließ .

Den ich nie , mit Tücke nie beschmutzte ,

Warum bellt das Juden Volk ihn hämisch
an ?

Warum flätscht ihr eure Zähne , Kläffer ?

Warum griuzt ihr mir so schadenfroh ?

Warum dreht ihr Worte , deutelt Bilder ,

Theils Lus Bosheit , theiis aus Dummheit ,
dumm ?

Tunken will ich meinen Kiel in Galle ,

Meine Harfe töne Dissonanz !

Wetterjeuchte Auge , schieße Dolche

Meine Zunge ! zucke Zorn mein Mund !

Ingrimm wohne in der Siirue Falten ,

Auf den Vranenbvgen trotze Hohn .

Juda , hast du Lust mit mir zu hadern ?



Auf ! und gürte deine wie ein MaNn .

Meine ist gegü riet . Hochgehoben

Dräut bereits die strafgeballie Faust .

Wer ist Widerspruch zu bellen rüstig ?

Laß ihn treffe die Scharftrefferin !

Cure Welt ist eine Handelsbilde ,

Und e u e r L e ben nur e ln Wuch e rsplel ;

Schändlich habt ihr alle sie betrogen

Die euch liebten , sch ätzten . Lessing ,

Dohm .

Eure Kahenkrall Hab ' ich empfunden ,

Schien sie gleich ein sanftes Pfötchen nur »

Eures Geifers Gift har mich vergiftet .

Denn ihr tröpftet ihn in FreundschaftsweiN .

Meine Zugend war ein Köder für euch Lok

tcrbubcn ,

Meine Baarschaft habt ihr schändlich mir ge ,

raubt .

Schellen seid ihr , Kesseln , Ketten würdig ,

Denn euer Thun ist Bosheit , Büberei .

Fallen will ich oder siegen ! Sollt ich fallen .

Sei dies Warnung allen , und C .rempel

Wie ein Nauberhaufen frech mich ' niederwarf .Z



Sollt ' Ich siegen ? Welche Palme wird mein
Lohn l

Fallen kann Ick / denn Talent , und Nuhmneid
Scklendern Felsen mir in meinen Lebensweg .
Stegen werd ' tch . wenn die Wahrheit sieget !
Fallend oder siegend : „ Fluch Euch ! E 'v ' gen

Fluch . "
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